
Kote von der Mos.
Erscheint jeden Samstag.

Bezugspreis mit Poftversendung:
G a n z jä h r i g ........................... K 8 . -
t z a l b j ä h r i g ............................. , 4. -
v ie r te ljä h rig .............................„ 2 . -

Bezngsgebühren und Tinsckaltungsgebühren sind im 
D araus  und portofrei zu entrichten.

N r. 44.

Schriftleitung und V erw altung : Obere S tad t Nr. 33. -  Unfrankierte Briefe werden 
n ic h t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

Ankündigungen (Inserate) werden das erste M al mit 10 h für die vierspaltige Petitzeile 
ober deren Raum  berechnet. Bei W iederholungen gewähren w ir entsprechenden Nachlast. Die 

Annahme erfolgt in der V erwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen.
Schluß des B la ttes  Freitag 5 Uhr Jim.

Preise für W aidhofen:
G a n z jä h r i g ...................... K 7.20
H a l b j ä h r i g ...............................   3.60
V ierte ljährig ................................. 1.80

F ü r Zustellung ins H aus werden vierteljährig 20 h 
berechnet.

Waidhofen a. d. M b s , Sam stag den 6. November 1915. 30. Jahrg.

Amtliche Mitteilungen
des S tad trates W aidhofen a. d. 2)bbs.

Z. M ob. 225/172.

Einberufungs­
Kundmachung.

Einberufung der in den Jahren 1873 bis 1877, 1891, 
1895 und 1896 geborenen Landsturmpflichtigen auf 
(Stund einer neuerlichen Musterung; Einrückungs­
termin für die hiebei geeignet Befundenen der Geburts­

jahrgänge 1875, 1876, 1877, 1891 und 1895.
D as k. k. M inisterium  für Landesverteidigung hat 

m it E rlaß  vom 1. November 1915, P räs .-N r. 16.757— 
XIV angeordnet, daß die in  den Jah ren

1875, 1876, 1877, 1891 und 1895 
geborenen Landstu rmpflichtige n österreichischer und 
ungarischer S taatsangehörigkeit, welche bei der M uste­
rung am  15. Oktober 1915 a ls  zum Landsturmdienste 
m it der W affe geeignet erkannt wurden 
am 16. November 1915, spätestens 11 Uhr vormittags 
zu dem im  Landstu rmleg itim ationsb la tte  bezeichneten 
k. und k. Ergänzungsbezirkskommando, bezw. k. k. Land- 
wehrergänzungsbezirkskommando einzurücken haben.

D ie diesbezüglichen amtlichen Kundmachungen 
werden im Laufe der nächsten Tage zur V erlau tbarung  
gelangen.

S ta d tra t  W aidhvfen a. Ä. Pbbs, 4. November 1915.
Der Bürgermeister:

D r .  R i e g l h o f e r  m.  p.

Die Entscheidung der Isonzo- 
schlacht.

D ie zweiwüchlige Isonzoschlacht hat m it dem Zusam­
menbruch des feindlichen allgem einen A ngriffes und 
der vollen B ehauptung der V erteidigungsfront durch 
unsere unerschütterlichen Truppen geendet. Dieser für

unsere W affen siegreiche Abschluß w a r natürlich kein 
plötzlicher, denn die Entscheidungen im  R ingen  um  feste 
S tellungen  reifen häufig n u r langsam heran, s o  mußte 
auch, w ie schon der G eneralstabsbericht vorn 1. d. durch­
blicken ließ, m it einem W iederaufflam m en des Kampfes 
gerechnet w erden; von einer wirklichen italienischen 
Offensive aber kann in  nächster Zeit keine Rede mehr 
sein. D afü r fehlt es a n  Soldaten, die vo rw ärts zu 
bringen sind, und a n  den fü r die A ngriffsvorbereitung 
ausschlaggebenden M un  itivnsmasien.

F ü r  den nun  abgeschlagenen allgemeinen Angriff, an 
der Jsonzofvont w a r die H auptkraft des italienischen 
Heeres eingesetzt morden. Zwischen dem K rn-E ipfel und 
dem M eere w urden neun feindliche Armeekorps m it zu­
sammen mindestens 24 Infanteriedivisionen und zwei 
A lpinigvuppen festgestellt. Diese K räfte, die bekanntlich 
der die Hochfläche von Doberdo angreifenden d ritten  
Armee (G enera lleu tnan t Herzog v. Aosta) und der 
nördlich anschließenden zweiten Armee (G eneralleu t­
nan t Frugoni) angehören, mochten vor der Schlacht 
etw a 320.000 Feuergewehre, 1300 Feld- und G ebirgs- 
geschütze und 180 schwere Geschütze gezählt haben.

An der K ärn tner F ro n t stehen verhältnism äßig 
schwächere feindliche K räfte, an  der T iro ler F ro n t vier 
Korps m it mindestens 11 Infanteriedivisionen, die zu­
sammen au f 170.000 Gewehre, 700 leichte und  gegen 
100 schwere Geschütze geschätzt werden können. Diese 
Zahlen und die gewiß nicht zu hoch angegebene V er­
lustziffer von 150.000 M ann  veranschaulichen am  besten 
die Große des Krafteinsatzes u~d: der Niederlage des 
Feindes.

D aß  unser amtlicher Bericht keine G efangenen er­
w ähnt, ist d a rau s  zu erklären, daß unsere T ruppen in  
den erb itterten  V erteidigungskäm pfen nicht Gelegenheit 
finden, viele Feinde gefangen zu nehmen. Im m erh in  
fielen in  der Z eit vom 21. b is 29. Oktober 67 Offiziere 

und 3200 M ann  in unsere Hände; auch wurden elf 
Maschinengewehre erbeutet.

I n  den beiden letzten Oktober tagen wurde noch an 
zahlreichen Punkten  der Isonzofront sehr heftig ge­
kämpft. Am K rn  versuchte der Feind m ehrm als, über 
seine Deckungen umzubrechen, w urde aber im m er sofort 
abgewiesen. Dasselbe Schicksal hatten  w iederholte An-

griffe gegen einzelne Abschnitte des T olm einer Brücken­
kopfes. D er Abschnitt von Auzza b is zum M onte  'Santo 
stand am  2.d .M . nachmittags u n te r starkeMGeschiitzfeuer. 
Abends griff 'feindliche In fa n te r ie  unsere Stellungen bei 
Z agora vergebens an. D er M onte © aio tino  wurde in  den 
letzten T agen nicht mehr angegriffen, dagegen versuch­
ten  die I ta lie n e r , dem Brückenkopf von Eörz durch 
neuerliche Vorstöße gegen unsere L inien bei Pevm a und 
auf der Podgora beizukommen, wie immer ohne Erfolg. 
D rangen sie da  oder d o rt in  einen G raben  ein, so w ar 
ihr A ufenthalt dank unserer B ajonette  und Hand­
g rana ten  nie von langer D auer.

D er Nordabschnitt der Hochfläche von Dobetdo stand 
ununterbrochen unter schwerem A rtilleriefeuer. Schon 
am 30. v. M . wurde der Anmarsch starker italienischer 
K räfte über S agrado  und deren Verschiebung gegen 
Sdraussina beobachtet. I n  der folgenden Nacht kam es 
am Nordhang des M onte S a n  Michele zu heftigen N ah ­
kämpfen. Am 31. v. M . setzte hier ein  starker, von kon­
zentrischem ©eschützfeuer begleiteter A ngriff ein. D ie 
tapferen Honvedinfanterieregim enter N r. 3 und 4 
kamen jedoch keinen Augenblick in s  W anken und schlu­
gen den Feind blutig  zurück. Auch gegen den Abschnitt 
südlich des M onte S a n  Michele versuchten die I t a l i ­
ener noch einige Vorstöße, die aber keine K raft m ehr 
hatten  und schon im  F euer zusammenbrachen.

I m  Görzischen finden noch immer erbitterte Kämpfe 
statt. N un versuchen sie, a lle  ih re  verfügbaren K räfte 
zu einem verzweifelten Stoße in  jenen A nqriffsstellen 
zusammenzuraffen, wo ihnen ein örtlicher Erfolg w in ­
ken könnte, der m it dem N am en der heiß begehrten 
S ta d t Eörz verknüpft w äre. D er 1. November w a r fü r 
unsere braven Trupoen, deren Leistungen ^»n ver­
gangenen zwei Wochen alles bisher dagewesene über­
treffen haben, ehr besonderer Ehrentag.

Der 1. November im Eörzischen.
W  i e n, 3. November. Ueber den schweren Ansturm 

im Görzischen am  1. d. meldet ein  K riegsberichterstatter 
von der Südw estfront:

Gegen den Görzer Brückenkopf setzte der G egner m in­
destens dreim al neu ein, der M onte S abo tino  w urde 
zweimal, Oselija einm al, die S tellung  westlich Pevm a

Im  Falkenwinkel.
Roman aus der M ark  von Anny Wothe.

19. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

F reda  ta t  mechanisch nach der T an te  Gebot.
„D u meinst also, daß der Görtz auch m it muß, 

T an te?"
„Versteht sich, a lles, w as noch aus einem B ein  stehen 

kann. Aber jetzt Kops in  die Höhe, Freda! W ir werden 
doch Hier nicht e tw a die Jammersuse spielen. Nee, mein 
Kind, jetzt kommt unsere Kriegführung. Lächeln müssen 
w ir, wenn uns das Herz auch bricht, zeigen müssen w ir 
denen, die hinausgehen in  den Krieg, daß w ir au f ihre 
W idertet)r hoffen, daß w ir ihres Sieges sicher sind. A us 
unserem Frohm ut, a u s  unserer R uhe sollen die K raft 
schöpfen, die, zum S terben  bereit, ausziehen fü r des 
V aterlandes E hre und des V aterlandes Wohl.

Und jetzt geh' schlafen, Kleine, und denke d a ran , daß 
einer über uns wacht, der nehmen und geben kann und 
weiß, w as zu unserem Besten dient. Lies m ir noch den 
Abendsegen 'dort aus dem Gesangbuch, F reda, D u hast 
es lange versäumt."

Und das a lte  F räu le in  m it der weißen großen Nacht­
haube lag still in  dem großen B ett, w ährend die jungen 
Lippen dort feierlich beteten:

„W as G ott tu t, das ist wohlgetan,
E s b leib t gerecht sein W ille,
W ie er fängt meine Sachen an ,
W ill ich ihm h a lten  stille."

D ie A lte nickte, ihre Hände lagen gefaltet au f der 
B rust. Und a ls  sich F reda  über sie beugte, um .sie zur 
guten Nacht zu küssen, da fühlte T an te  B a th ild is  zwei 
schwere, heiße Tropfen au f ih re r S tirn .

„E s ist das erste Leid, das in  die junge Seele  fällt", 
dachte d as  a lte  F räu le in , „da muß m an gar fein und 
zart m it ih r  umgehen, dam it nicht etw as in  ihrem

jungen Herzen zerbricht wie einst in  dem meinen. W ie 
lange w ar das h er?“

Und sie sann und  sann, und dann lächelte sie schmerz­
lich, und in ihren T räum en hörte sie noch Mischen dem 
Schmettern der K riegstrom peten die M elodie eines 
Liedes, a n  d as sie lange nicht mehr gedacht, und das 
doch immer lebendig in ih r w ar. Und zwischen Lachen 
und W einen sang B a th ild is  jetzt im T rau m  wie einst 
m it ihrem Freunde, dem Nachbarbuben Heinz, das herr­
liche alte  Soldaten lied :

„Ich b in  ein Preuße, kennt ihr 
meine F arben?

Die Fahne schwebt m it schwarz 
und weiß voran."

T an te  B a th ild is  hatte sich im B ette  aufgerichtet, und 
sie, d as alte Soldatenkind und die ewige S o lda ten ­
b rau t, wie m an sie im mer genannt, sie sang jetzt ganz 
lau t in  die herrliche Iun inach t h inaus, w ährend sie m it 
dem Arm den Takt dazu schlug:

„ S e i's  trüber Dag, sei's h e isre r 
Sonnenschein,

Ich  bin ein Preuße, w ill ein 
P reuße fein.“

F reda  hörte im Nebenzimmer d as S ingen , und sie barg 
ihren blonden Kopf tief in  die Kissen, und ihre jungen 
-Augen w einten bitterlich.

I m  Wohnzimmer des Falkenwinkels faßen sich der 
alte F re ih err Udo Falk v. Falkenstein und sein Sohn 
A nton, nachdem die arideren gegangen, eine W eile 
stumm gegenüber.

D er alte M ann  hatte den weißhaarigen Kopf in  beide 
Hände gestützt, und von Zeit zu Zeit stöhnte er schwer 
auf.

„Beide Ju ngen , A nton, beide Jungen! W enn sie 
nicht wiederkehren!"

Düster falteten sich A ntons B rauen . 'Sollten seine 
Söhne vielleicht sühnen, w as ih r V ater verbrochen?

W ürde G o tt feine Sünde strafen an feinen K indern? 
N ein, nein,das durfte nicht fein!

„Ich bin entschlossen, selber in  den Krieg zu gehen, 
V a te r!“

Der alte M ann  starrte feinen S ohn  wie geistes­
abwesend an.

„Du bist wohl nicht ganz bei D ir, mein Sohn. W enn 
N ot am M ann  w äre, natürlich, da ginge ich selber noch 
mit und schlüge m it V ergnügen die Franzosen zusam­
men. A ber so ganz unnötig. Ich glaube, bei D ir 
rappelt's , A nton."

„Ganz und g a r nicht, P ap a ! Ich bin fest entschlossen, 
mich freiw illig zu stellen, w enn m an mich nicht einzieht, 
und ich hoffe bestimmt, m it D einer E inw illigung.“

„D a irrst D u Dich, mein S o h n ! K reuzhim meldonner­
wetter, D u weißt doch selber, wie notwendig D u hier 
List. W enn ich rauch hier nach dem Rechten sehe, drüben 
aus Falkenstein und auch bei Albrecht ist doch niemand, 
der die ganze Leitung übernehmen kann, w enn die 
Inspektoren auch zuverlässig sind.“

„M ein Entschluß ist gefaßt, P ap a ! Nichts kann ihn 
ändern.“

„ J a , hast Du denn D einen Verstand verloren?" schrie 
der A lte seinen Sohn an. „D as heißt w ahrhaftig  d as  
Schicksal herausfordern. A us purem V ergnügen w ill 
dieser Mensch in den K rieg, wo er es g a r  nicht nötig 
hat. Gönnst D u etwa den Ju n g en  die E hre  nicht, für 
das V aterland  ih r  Leben in die Schanze zu schlagen? 
Gönnst Du es ihnen nicht, wie D u  zum Beispiel dem 
A rnim  die S ibylle nicht gönnst?“

A nton fuhr heftig herum. Seine Augen flam m ten 
in das erregte Gesicht des a lte n  Herrn.

Also so weit w ar es schon m it ihm gekommen, sein 
V ater sagte ihm ins Gesicht, daß er dem eigenen Kinde 
sein Glück nicht gönnte. E  s w ar die höchste Zeit, daß 
er ging, weit fort in  das b lu tige Kriegsgetümm el, 
w eiter —  immer w eiter —  ins Dunkle.

IKS" Hiezu die Nummer 44 der Bilberbeilage.
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vierm al angegriffen, alles vergebens. Sehr starke V or­
stöße richteten sich auch gegen die Podgorahöhe, rvo der 
Gegner gegen früh in einige G räben eindringen konnte, 
die -er aber vor dem nächtlichen Gegenangriffe wieder 
-räumen mußte. W ie gewöhnlich w urden die feindlichen 
Angriffe durch Trommelfeuer eingeleitet. Gleichzeitig 
richtete sich ein heftiges Sperrfeuer gegen die R äum e 
hin ter unserer A rtillerie und den Wöstteil von Gör z. 
E in  starker Angriff gegen den R aum  von P la v a  und 
den N ordteil der Hochfläche von Doberdo sollte den 
Harrptstoß unterstützen. B ei P la v a  selbst hielt unsere 
A rtillerie mit starkem Feuer den Angriff nieder. B ei 
Z-aqora kam es zu Nahkämpfen. Im  N ordteil des Do- 
berdoabfchnittes richtete sich ein  A ngriff mehrerer 
B ataillone gegen den S a n  Michele. D as  Honvedinfan- 
terieregim ent Nr. 1 schlug ihn  b lu tig  ab. Gegen den 
R aum  von S a n  M a rtin a  gingen fünf italienische J n -  
fan terieregim enter vor. E s  kam zu einem Handgemenge 
in unseren G räben. W as sich vom Feinde retten wollte, 
suchte hier die Flucht. Unsere S tellungen  blieben fest 
in  unseren Händen.

Der europäische 
Krieg.

I m  englischen llnterhaus-e h a t der Prem ierm inister 
am  D ienstag die schon vorher angekündigte große Rede 
gehalten, in  der er die von einem großen T eile der eng­
lischen Presse und auch von vielen unzufriedenen Abge­
ordneten verlangte offene D arstellung der Vage geben 
sollte. Herr A squith hat nun tatsächlich eine au sfü h r­
liche Rode gehalten und der Bericht des R eu ter-B ureaus 
verzeichnet an vielen S tellen  der Rede lebhaften B e i­
fall. Aber die w eniger beifällige K ritik w ird gewiß 
nicht ausbleiben, denn so lange die Rede A sguiths m ar, 
so inha lts lo s  w ar sie, wenn m an von dem reichlich ge­
spendeten Lob für die englische F lo tte  und von der 
langen Aufzählung der aus allen W eltteilen den E ng­
ländern zur Verfügung gestellten H ilfstm ppen  absieht. 
D er Himmel sei teilweise bewölkt, aber die Aussicht 
habe sich geklärt —  so kennzeichnet A squith  die Lage 
— , aber er schweigt sich über die „Aussicht" au s . E r 
findet die Lage au f allen  Kriegsschauplätzen befriedi­
gend und da  e r dies von den D ardanellen  doch nicht be­
haupten konnte, h ilft e r  sich m it der F rage , w as alles 
hätte geschehen können, w enn der A ngriff aus die D a r ­
danellen nicht unternom m en worden wäre. Bezüglich 
Serb iens speiste Herr A squith seine Zuhörer m it der 
Versicherung ab, daß der englische und französische G e­
nevalstab a lles „gründlich beraten" habe und über das 
„anzustrebende" Ziel völlig in  Uebereinstimmung sei. 
Herrn A squith  mag das genügen, — ob die Serben 
dam it auch zufrieden sind? D er Leiter der englischen 
P o litik  erklärte schließlich, er sei ebenso vertrauensvoll 
wie vor 15 M onaten . E s w ird  sich zeigen, ob ihm das 
V ertrauen , das er selbst hegt, auch von anderer S e ite  
w eiterhin entgegengebracht werden wird.

Beachtung verdient noch der Passus der Rede 
A sguiths, der sich auf Griechenland bezieht. Hier w ird  
zum ersten M ale  die höchst merkwürdige Rolle, die

„W enn es sich so verhielt, P ap a , wie D u meinst, so 
hätte  ich ja  meine E inw illigung zu der Votlobung und 
vor allem zu der überstürzten H eirat versagen können."

„D as stimmt", dachte der Alte. „-Aber zum D onner­
w etter, w as h a t denn dsr A nton?"

E r w ar a n  den Tisch getreten, auf dem die Rangliste 
aufgeschlagen lag . Mechanisch irrte  sein Blick über die 
S e iten  —  plötzlich wurden seine Augen groß und weit. 
W as  w a r denn d a s?  E r nahm den brdfchürten B and  
hoch und h ielt ihn gegen das Licht, um  genauer sehen 
zu können.

„W as ist denn d a s? "  rief er laut, „da steht ja  mein 
N am e im d ritten  G arde-Füsilier-R egim ent a ls  jüngster 
L eutnant. R a, nun hört aber doch alles auf. E s gibt 
doch keine Falkensteins außer uns!"

A nton w ar langsam aufgestanden. D ie F üße w aren 
ihm  schwer, 'aber ohne m it der W im per zu zucken, sagte 
e r, dem V ater fest in s  Auge sehend:

„E s ist B othos Sohn. D ein Enkel, V ater, der jetzt 
m it uns hinausziehen w ird, für das V ate rland  zu 
kämpfen, vielleicht auch dafür zu sterben."

E inen  Augenblick sah der a lte  M ann  m it stieren 
A ugen vor sich hin, dann  schleuderte er die R angliste 
w eit von sich.

„Ich habe keine anderen Enkel a ls  D eine eigenen 
K inder", tobte -er dann m it Donnerstimme. „W ie kannst 
D u  es wagen, gegen mein ausdrückliches V erbot hier 
einen Namen zu nennen, der tot ist in unserem Hause 
und  in meinem Herzen?"

„Nicht nu r in unserem Hause und  in  Deinem  Herzen, 
V ater, ist B otho tot — er steht jetzt vor einem höheren 
Richter, der seine Schuld oder w as D u dafü r nahmst, 
vielleicht -anders bew erten w ird -als sein -eigener V ater, 
der den S ohn  grausam  verstieß."

E inen Augenblick knickte die Gestalt des alten 
M annes w ie un ter einem Schlage .zusammen, dann  aber 
reckte sie sich zu ih rer vollen Höhe auf.

Venizelos -in der Saloniki-A ffäre spielte, offiziell au f­
geklärt. D aß Venizelos dabei h in ter dem Rücken feines 
Königs handelte, geht selbst aus den Bemerkungen 
seines englischen A uftraggebers hervor, dem er wohl für 
seine Offenherzigkeit Jtoum sehr dankbar sein wird.

Vom serbischen Kriegsschauplätze wurde gemeldet, daß 
die Armee Köveß Ilzic-e, Endstation der westlichen M o- 
r-avatalbahn und sechsfacher Stvaßenknotenpunkt, ge­
nommen, und am  Nordufer die von Zaoak nach Kragu- 
j-evac führende S tra ß e  überschritten hat. S tarke Öster­
reichisch-ungarische Kolonnen dringen bereits kämpfend 
au f den südlich und südöstlich von Zarak streichenden 
Höhen vor. B on Zacak führt in  südöstlicher Richtung 
die S traße nach der ebenfalls am Südufer der M orava 
gelegenen, 33 K ilom eter entfernten S tad t Kralfevo. 
Hier mündet der von einer Heerstraße begleitete, au s  
Süden kommende Ib a r .  Am M itte llau f des Flusies 
liegt M itrov ira , die Endstation der Eisenbahn nach 
llesküb, deren südliche H älfte seit der Vorwoche fest in 
den Händen der B u lgaren  ist. D as  I b a r ta l  spielt in 
den Rückzugsplänen der serbischen Hauptavmee eine 
große Rolle, da hier beim O rte R a s ta  die einzige durch 
das T op lira ta l von Nisch herführende, für alle W affen 
und T ra in s  gu t gangbare S traße mündet. D er Ostflügel 
der Armee Köveß und das G ros der Armee Gallwitz 
nähern sich, im Südösten von Kvagufevac und bei Jag o - 
d ina  den W iderstand des Gegners brechend, u n au fha lt­
sam dem Zusammenfluß der westlichen und östlichen 
M orava.

D ie B u lgaren  stehen nur mehr zehn Kilom eter vor 
Nisch. Don -Svrljig -aus w urde die -letzte trennende 
Höhe, der -Berg K alofat, genommen: d as Becken von 
Nffch liegt zu Füßen der hier vorgedrungenen b u lg a ri­
schen Truppen. Gleichzeitig 'wurde auch im  Osten von 
Nisch der 1099 M eter hohe Bissgvad genommen, welcher 
den A usgang des Nischava-Defiles und d as Rischer 
Becken hoch überragt. D ie Lage der Festung Nisch, des 
letzten starken Stützpunktes der S erben  in ihrem 
S tam m land, ist kritisch geworden. Welche Bedeutung 
das Schicksal von Nisch für die serbische K riegführung 
hat, das deutet sich schon in dem Umstande an , daß 
König P e te r  selbst dem Kampfe beiwohnte und seine 
T ruppen zum -Widerstand -ermunterte.

A uf dem westlichen Kriegsschauplätze h a t sich in den 
letzten Tagen nichts von Bedeutung ereignet. I n  den 
kleinere« Kämpfen, die hauptsächlich a n  verschiedenen 
F ron ten  sich abspielen, haben die Deutschen -immer 
wieder neue Erfolge zu verzeichnen. S o  setzten sich 
bayrische Truppen nordöstlich von N euville in  den B e­
sitz der französischen S te llungen  in -einer Ausdehnung 
von 1100 M etern, machten etw a 200 Gefangene und 
-erbeuteten vier Maschinengewehre -und drei M inenw er­
fer. -Ein feindlicher G egenangriff wurde -abgeschlagen. 
I n  der Champagne stürm ten deutsche Truppen die B u tte  
de T ahure (Höhe 912 nordwestlich des O rtes). D er 
Kampf dauerte die Nacht hindurch an . 31 Offiziere 
(darun ter zwei B ataillonskom m aüdanten) und 1277 
M ann  w urden gefangen genommen. L eutnant Boelcke 
hat am 30. Oktober einen französischen Doppeldecker 
zum Absturz gebracht und dam it das sechste feindliche 
Flugzeug -außer Gefecht gesetzt. I n  der Gegend von 
B elfort fanden mehrere fü r die -deutschen F lieger er­
folgreiche Luftgefechte statt.

„E s  ziemt D ir nicht, darüber zu richten, ob ich g rau ­
sam w ar ober nicht. Ich  ta t ,  w as ich meiner Ehre und 
unserem a lte n  N am en schuldig w ar. D u  w eißt doch: 
„ F ü r Ehre b as Leben".

N ie habe ich unseres Hauses Wahl-spruch verletzt, und 
w er es von den M einen tu t, der ist -ausgestoßen -aus 
unserem Kreise —  ausgestoßen -aus meinem Herzen in 
Z eit u-nd Ewigkeit."

A nton  -atmete schwer. E s  w ar, a ls  ringe -er nach Lust. 
W ie ein Keuchen -drang es -aus seiner B rust:

,/So m ußt D u auch mich aufgeben, B a t er, -auch ich 
b in  -dann nicht m ehr -wert, D ein S ohn  zu heißen."

M it -einem fast irren  Ausdruck -hingen die sonst so 
hellen Augen des a lte n  H errn -an dem Antlitz -seines 
-Sohnes. D ann  -aber flammte der Zorn w ild  in  ihm 
-empor und A nton bei der B rust packend und ihn schüt­
telnd, rief e r  -wutbebend:

„W as soll d a s  heißen? W as willst D u begangen 
haben, das gegen -unsere E hre verstößt? K ann -ein Falk 
v. Falkenstein noch schlimmer fehlen a ls  D ein verkom­
m ener B ruder, den D u noch verteidigst?"

„M ein  B ruder w a r -ein -Edelmann. S to lz  h ie lt -er b is 
zu feinem letzten Atemzüge d a s  B anner der Falken hoch. 
S e in  Leben ließ -auch er für unsere Ehre, indem er m it 
-seinem Leben die Schmach deckte, die ein -anderer -auf 
unseren -alten N am en wälzte.

E r nahm eine Schuld -auf sich, V ater, die er nie be­
gangen, das schwöre ich D ir -bei -allem, w as m ir heilig 
ist."'

D er alte  F re ih err ha tte  sich krampfhaft -an die Lehne 
eines S tu h le s  -geklammert, -die Augen tra ten  ihm w eit 
a u s  -den Höhlen, zornrot lohte es -auf seiner S ti rn :  

„Schämst D u Dich nicht", donnerte er, „mich -so -an­
zulügen, um  mich versöhnlich zu stim men? Aber Du 
kennst mich schlecht, wenn D u meinst, die B ru t von einem 
dem Nest entflogenen Falken könne sich hier w ieder ein- 
-schleichen. Ich dulde -es nicht, daß der Ju n g e  da das

Die gescheiterte Russenoffensive bei Czartorysk und an 
der Strypa.

Eine Woche lang  w üteten heftige Kämpfe bei C zar­
torysk, wo die Russen mit G ew alt einen Durchbruch 
erzwingen wollten, um Kowel zu erreichen. S ie  hatten  
bei einem Vorstoß durch -außerordentlich numerische 
lleberlegenheit -die T ruppen der Armee Linsingen ge­
lu n g e n ,  sich über den S ty r  zurückzuziehen. Nachdem 
Verstärkungen -eingelangt waren, schritt G enera l von 
Linsingen zum G egenangriff, wobei die V erbündeten 
zunächst die russischen S tellungen  in  -der Linie Liso-wo- 
Kukli erstürmten, w orauf sie einen Keil in  d as gegne­
rische Zentrum  trieben, indem sie Rudka nahm en, um 
sodann die Russen zurückzuwerfen. I n  diesen Kämpfen 
w urden 3500 Gefangene gemacht und 16 Maschinen­
gewehre erbeutet. D ie russische Offensive bei Czartorysk 
w ar dadurch gescheitert. Nach diesem M ißerfolg w en­
deten sich die Russen gegen unsere F ro n t a n  der S try p a , 
ohne jedoch dort glücklicher zu sein, denn sie wurden 
nicht nu r zurückgeworfen, sondern verloren auch noch 
2000 M an n  an -Gefangenen. D a auch die O perationen 
der deutschen Armeen -an den -anderen F ron ten , in s ­
besondere -gegen R iga  und Dlln-aburg, Fortschritte 
machen, kann m an der Zukunft m it den besten E rw a r­
tungen entgegensehen.

Die Kämpfe bei Dünaburg.
D er Kriegsberichterstatter -der „Voss. Ztg." -im östli­

chen H auptquartier meldet: D ie heftigen russischen A n­
griffe, die westlich D ünaburg am 31. Oktober bei 
M orgengrauen -einsetzten, sind zur S tu n d e  restlos ab­
geschlagen. D ie Angriffe w aren  am -heftigsten a n  der 
Nordgrenze des Ilfensees -und -an der Südgrenze des 
Sw entenfees, 10 Kilom eter südwestlich von D ünaburg . 
Der Gegner arbeite te  sich -überall -auf S turm entfernung  
heran und führte, -nachdem unsere D rahthindernisse zer­
schossen w aren, die In fa n te r ie  a n  mehreren S te llen  bis 
in unsere G räben, während starke Kavalleri-emassen 
h in ter seiner F ro n t bereitstanden, um  unsere S te llung  
nach -gelungenem Durchstoß -aufzurollen. A ußer der 
53. Division führte der F eind  -auch -feine -neu aufgefüllte 
33. Division in s  Feuer. -Er befand sich a n  den A ngriffs- 
stellen zunächst in starker lleberlegenheit. Gleichzeitig 
m ft diesen A ngriffen versuchten die Russen aberm als 
bei Gadeny durchzubrechen, -obwohl -sie do rt schon Berge 
von Leichen liegen ließen. A us G efangenenaussagen 
geht hervor, daß die -fünfte Armee verstärkt -wurde und 
Befehl erhalten hatte , unter -allen Umständen -unsere 
F ro n t zu -durchbrechen. Unsere Truppen -aber bew ähr­
ten  -aufs neue -ihre unerschütterliche S tandhaftigkeit 
gegen -alle Angriffe.

Der Unfall des Königs von England.
- L o n d o n ,  -2. November. (M eldung des Reuterschen 

B ureaus.) Nach -einer E rklärung von verläßlicher S eite  
r i tt  der König bei der Truppenbestchtigung ein fremdes 
Pferd. D as  T ier scheute bei den -Hurra-Rufen, bäum te 
sich und -stürzte infolge -des -glatten B odens -auf den 
R eiter, der verw undet wurde und -einen heftigen Schreck 
erlitt, -aber keinen Knochen brach. D ie Folgen des U n­
falles verschlimmerten sich noch dadurch, daß der P a tie n t 
m ittels A utom obils eine -weite Strecke tran sp o rtie r t 
werden mußte. D er K önig wurde von der V iktoria- 
S ta t io n  au f einer T ragbahre, die in  einen Ambulanz-

a lte  R egim ent schändet. E s g ib t keinen Udo v. Falken- 
stein außer mir, hörst D u, -es gibt keinen!

D er -entflogene Falke verpflichtete sich, -als er -das 
Nest verließ, nie den -alten N am en zu führen, den er 
besudelt — -nie irgendwelche Ansprüche zu erheben. Um 
diesen P re is  w urde ihm d as E rb te il feiner M u tter, d as  
chm sonst erst nach meinem Tode zufiel, -ausgehändigt.

'Sofort werde ich -an -den Kommandeur schreiben. —  
Dieser Udo v .  Falkenstein, dieser Schandfleck in -der 
Armee, muß -aus -dem Regim ent verschwinden. Hörst 
D u, es muß geschehen."

„Beruhige Dich doch, V ater. E s ist wirklich nicht so 
wichtig, ob dieser junge Falk im Regim ent -bleibt oder 
nicht. Vielleicht spreizt schon ein großer Raubvogel, -der 
über -das -Schlachtfeld freist, nach ihm feine F änge, und 
D u kommst -garnicht in den Konflikt, D einen Enkel a n ­
erkennen oder verleugnen zu müssen.

-Für uns handelt es sich um ganz andere Dinge. D u 
hast vielleicht -schon -gehört, daß -die Falkenm ühle wieder 
-bewohnt ist, -der K äufer w a r der R echtsanw alt eines 
M isters Vorster in  N-suyork."

D er A lte fuhr -auf.
„N annte -sich der entflogene Falk nicht -so? D u meinst 

die beiden Frauenzim m er, die jetzt in  der Falkenm ühle 
Haufen — “

„S ind  B othos F ra u  und Kinlh V ater."
„D as ist B etrug!" schrie der A lte. „D as ist infam er 

B etrug! Ich dulde -es -nicht, daß sich -die B ru t h ier e in ­
nistet. Ih r e  Nähe nim m t m ir den Atem. Ich dulde es 
nicht!"

„D a Du selber ihnen ja  die Falkenm ühle verkauftest, 
V ater, wirst D u sie wohl dulden müssen."

„So, meinst D u ?  Ich werde es der Gesellschaft schon 
zeigen, daß -das nicht so ohne w eiteres -geht. E ine U n­
verschämtheit sondergleichen, hier -anzutreten, eine 
Schamlosigkeit, die m ir zeigt, wie recht ich hatte, mich 
völlig loszusagen von dieser Sippschaft, -die m ir H aus 
und N am en besudelt ha t."  (Fortsetzung folgt.)
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w agen gestellt w ar, in  den Buckingham -Palast gebracht. 
Die W unden w aren so schmerzhaft, toast der W agen im 
Schritt fahren mustte.

Wojwode Putnik.
W as jetzt in S erb ien  vor sich geht, d a s  m uh jelbst 

den Oberflächlichsten m it 'dem (Befühle durchdringen, 
toast in der Geschichte eine Nemesis w altet. I n  tragischer 
Weise bekundet sie sich an  der G estalt des bisherigen 
Oberbefehlshabers des serbischen Heeres, an dem W oj- 
woden Putnik, der nach den letzten M eldungen jetzt 
a u s  seiner S te llung  geschieden ist. I n  P u tn iks N am en 
tumto Gestalt haben sich gleichsam die ganzen Hoffnungen 
des serbischen Volkes verkörpert. E r w ar ihnen der 
M ann , der aus einem Serb ien  von 2 l/z  M illionen E in ­
w ohnern ein 12 M illionen Menschen umfassendes Grost- 
serbien machen sollte. „W enn ER  n u r  nicht stirbt! E R  
h a t nicht das Recht, vor dem schließenden Trium phe zu 
sterben"; so h a t im Lause dieses Krieges ein Berichter­
s ta tter die ferbifchenOffizier sprechen hören, w enn sie von 
P u tn ik  redeten. „W enn er nur nicht stirbt . . .“ Der 
M ann , der die serbischen S tre itk räfte  befehligte und 
lenkte, w ar nämlich ein  schon lange durch Krankheit 
gebrochener, h infälliger G reis. Und trotzdem h a t P utnik  
dank seiner W illenskraft vier Kriege h in ter einander 
durchzuhalten vermocht, die fü r diesen a lten  M ann  nur 
einen einzigen Krieg darstellten. Nacheinander hat er 
gegen die Türken, die B ulgaren , die Albanesen und zu­
letzt gegen die Oesterreicher gefochten; wenn man ihm 
sicherlich nicht gewöhnliche Gäben und Erfolge zusprechen 
muh, so darf auch nicht verschwiegen werden, daß für 
P u tn ik  der Zweck die M itte l geheiligt, und dah er keine 
Bedenken getragen hat, die Ausmordung ganzer alba- 
nesischer Wohnplätze anzuordnen, um die F rage  der 
ethnographischen Zugehörigkeit auf diese Weise kurzer­
hand zu entscheiden. A ls der Weltkrieg begann, schienen 
P u tn iks Lebenstage gezählt. N ur der G roßm ut der 
Oesterreicher verdankte es der dam als au f österreichi­
schem Gebiete Heilung suchende G reis, daß er zum ser­
bischen Heere durchkonnte. I n  Kragujevac h a t er dann 
sein H auptquartier aufgeschlagen, in einem dürftigen, 
weihgetünchten B auernhause, dessen ganzer H ausra t 
au s  einem Tische ,ein paar S tüh len  und einem F e rn ­
sprecher bestand. Und dazu a u s  einem B ette, das mit 
Kisten überhäuft w ar. Denn der A lte konnte kaum 
mehr sitzen. Auf dem R uhebette lag er, von Schmerzen 
gekrümmt, w ährend er den Feldzug leitete. N ur selten 
empfing er einen Besucher, und dann konnte man, wenn 
m an ihm entgegenkam, sehen, daß sein Gang unsicher, 
seine Bewegungen zittrig  w aren ; kaum w ar er imstande 
zu sprechen, und zuweilen muhte er sich m it der Hand 
krampfhaft an der S tuh llehne festhalten, wenn der 
Husten gewaltsam seinen Körper erschütterte. N ur die 
Augen, stahlgraüe, scharfe Augen, schienen in dem schon 
halb abgestorbenen Gesichte des Greises zu leben. I n  
diesem Zustande hatte  Putnik  bisher den serbischen 
Feldzug geleitet, und so groß w ar sein Ansehen beim 
Volke, Heer und König, daß er manche strategische M aß ­
regeln gegen allgemeines 'Widerstreben, ja  beinahe 
gegen offene Empörung durchzusetzen imstande gewesen 
ist. D as V ertrauen  der Serben zu ihrem  W ojwoden 
w ar b lind ; und w as den morschen alten M ann  aufrecht 
erhielt, das w ar die Hoffnung au f die S tunde des 
Trium phes. Nun sieht er Serbien  die tragischen Früchte 
feiner Schuld ernten, sieht sein Werk rings um sich zu­
sammenbrechen, und m it seinem Werke fä llt er selbst 
zusammen.

Oertliches.
A us Waidhofen und Umgebung.

* Evangelischer Gottesdienst (Refo rm-ati-onsfest) fin­
det mm S o n n tag  den 7. November, a b e n d s  6 U h r ,  
im R athaufe sta tt; anschließend F e ie r des Hl. Abend­
m ahls.

* Verlobung. F räu le in  H ilda W a a s ,  die Tochter 
des hiesigen F riseu rs und S ta d tra te s  Josef W aas, hat 
sich m it H errn R aim und T r u  x a , Betriebsassistent der 
hiesigen städt. Elektrizitätswerke, verlobt. Heil!

* Zur Erholung befindet sich H auptm ann A dalbert 
S c h o i b e r  in der Vaterstadt. Herr H auptm ann 
Schviber erh ie lt am  italienischen Kriegsschauplätze einen 
Schenkelschuß und h a t die Kämpfe in S erb ien  und in 
den K arpathen mitgemacht. W ir wünschen dem ta p ­
feren Offizier recht gute Erholung.

* Aus Urlaub. D er hiesige Postbeamte Herr A nton 
S c h w e i g e r ,  welcher sich a ls  B eam ter der Feldpost 
seit Kriegsbeginn au f dem russischen Kriegsschauplätze 
befunden hat, ist seit einigen T agen zur V erbringung 
fernes U rlaubes zurückgekehrt.

* Vom Felde zurEenesung in die Heimat zurückgekehrte 
Offiziere und Mannschaften. S e it  einiger Zeit befinden 
sich wieder einige -Wai-dhofner te ils  in häuslicher Pflege, 
te i ls  in den Pflege-stätten zur Heilung. U nter anderen 
sind vom Felde zurückgekehrt die H erren; H auptm ann 
A dalbert Schoiber, O berleu tnant Anton Dust, Ober­
leu tn an t F ranz  S tad le r (zurzeit in Höllensteins, Leut­
nan t Richard Poleiner, E in j.-F reiw . titl. Zugsfllhrer 
O tm ar Kopetzky, K adett M ax G indl, In fan te ris t Ernst 
Wllrnschimmel, -Ju lius Rauchegger und D ragoner A lois 
W asinger. —  Heute kam auch der Sohn des P riv a ten  
E rnst v. Kuh, Fähnrich H ans R itte r  v. Kuh, vom nörd­

lichen Kriegsschauplätze, wo derselbe nach kurzer Zeit 
bereits für tapferes V erhalten  vor dem Feinde außer- 
tourlich zum Fähnrich befördert wurde, hier -an. F äh n ­
rich v. Kuh ist somit der -erste P flegling im S tande des 
Kriegsspitals.

* 22. A usw eis -über die bei der städtischen Hauptkasse 
in W aidhofen a. d. Pbbs in der Zeit vom 28. Septem ­
ber b is  29. Oktober 1915 eingelangten Spenden für das 
R ote Kreuz; Herr O beroffizial F ran z  S -e-e l K  10.— , 
Herr M ilo  W e i t m  - a n n  K 50.— , H err H auptm ann 
W  o l k e r s t  o r fe  r K  149.— , Herr E rw in  B ö h l e r  
K  200.— , Herr F ranz  - S c h r ö c k - e n f u c h s  K  50.—, 
Herrn Eduard B ö h m  (Sammelbüchse) K  12.14; 
Sum m e K 471.14. -Bisher ausgewiesen K  22.166.87. 
Zusammen K  22.638.01.

* Spenden für die V erwundeten und Kranken im 
Krankenhause (K riegsspital): F ra u  F a n n i Schrecken- 
fuchs, Fabrikantensw itw e, K  10.— ; Herr und F ra u  
Pokerfchnigg ansta tt Kranzspende K  10.— . Herzlichen 
D ank! Um weitere Spenden w ird  gebeten.

* A usw eis der Spenden, die dem F rauen- und M äd- 
chen-Wohltätigfeits'ö-ereine zur Bekleidung unserer im 
Felde stehenden S oldaten  zukamen: F ra u  Christine
F re ist (W ien) K  10.— , F ra u  M aria  Pänkbauer 
(W ien) K  10.— , F am ilie  B am m er K  20.— , H err und 
F rau  Bankdirektor Ju n g h  K 10.— , Herr Ri-ener (E rün- 
schädl) K  10.— , F ra u  M ajo r Comary (Zell) K  5.— , 
F ra u  A. -©reiner K 2.— , U ngenannt K  2.— . An 
Wäsche und M a te ria l spendeten: F ra u  Direktor A igner 
und F ra u  A. © reiner. —  Die V ereinsleitung dankt recht 
herzlich allen diesen edlen Spendern  und W ohltätern  
und b itte t auch fernerhin um  gütige Unterstützung. 
Jede, auch die kleinste Gabe, w ird m it innigem Danke 
entgegengenommen und pünktlich und gewissenhaft 
seiner Bestimmung zugeführt.
_  * K riegsfürsorge des D. u. Oe. A lpenvereines. An
Spenden für unsere heldenhaften V erteidiger der Süd- 
grenze unseres V aterlandes sind w eiter -eingelangt: von 
Herrn K arl W ally ;2 P a a r  Schneebrillen, Touristen­
laterne, 3 P a a r  Tour-isten-Eßbestecke, 6 P a a r  W all- 
socken, 1 P a a r  Wadenstutzen, 1 Wolleibchen; von F ra u  
Oberst H artw ig 1 Barchentj-acke; von Herrn Schulrat 
Josef Forsthuber 1 P a a r  F äustlinge; von Herrn B au- 
Ob erkommissär Göttin-q Wollschwitzer, Kapuze, 1 P a a r  
Schneebrillen, 1 Bergstock, 3 Detail-karten; von F ra u  
Emm a Kopetzky 1 P a a r  Wadenstutzen. M it dem herzlichsten 
Danke für diese Liebesgaben verbindet -der Alpenver-ein 
u n te r H inweis -auf den A ufruf in  der letzten Nummer 
des „B oten von der 2)665" die innige und - d r i n ­
g e n d  e B itte , -weitere gütige Spenden noch im  Laufe 
der nächsten Woche -an den V orstand der Sektion W aid ­
hofen des D. u. Oe. Alpenverein-es H errn A rtu r 
Kopetzky, Oberer S tadtplatz 18, senden zu wollen, d-a 
m it Rücksicht -auf die vorgeschrittene kalte Jah resze it 
die Kä-ltefchutz-m-ittel u n w  i d e r r u f 1 ich a  m 16. N  o- 
v -e m -b e r d. I .  a  b g ef  e n d e t  w e r d e n  m ü  f f -e n.

* K eine V erlängerung der Zeichnungsfrist für die 
dritte  K riegsanleihe. W i e n ,  5. November. Gestern 
fand im Postsparkasf-en-amte -unter dem Vorsitze des 
G ouverneurs Doktor v. L-eth -eine Sitzung des K onsorti­
ums zur Durchführung staatlicher Kredit-operationen 
statt, bei der -Baron Louis Rothschild und die V er­
treter aller der P lenarversam m lung des Konsortiums 
angehörenden Banken anwesend w aren. D en Gegen­
stand der B eratungen bildeten verschiedene m it der A b­
wicklung der K riegsanleihe zusammenhängende Fragen. 
Hiebei wurde auch der bevorstehende Schluß -der Zeich­
nung erörtert und im Hinblicke au f die vorliegenden 
A nfragen einhellig -der Anschauung Ausdruck -gegeben, 
daß sine V erlängerung des Term ines über den 6. No­
vember 1915 h inaus nicht wünschenswert und -auch nicht 
notwendig erscheine. Dieser Beschluß w urde -an m aß­
gebenden S te lle  zur K enntn is gebracht und ist nach -den 
eingeholten In fo rm ationen  d-er Schluß der Zeichnung 
am 6. November -als feststehend zu betrachten. E ine 
Erstreckung der F rist ist -nicht in Aussicht genommen. 
Selbstverständlich ist -dadurch die Abwicklung angem el­
deter Zeichnungen oder vorbereiteter Ze-ichnungsaktio- 
nen im Weg-e der Postsparkasse nicht behindert.

* Heldentod eines Offiziers der Linzer Landwehr. 
W ir lesen in einem B rü n n e r B la tte : B ei Ro-ttenhann 
w ar eigene A rtillerie  m it russischer in  erbittertem  
Kampfe. A ls Geschützbedeckung w ar unseren Geschützen 
die 7. u-n-d 8. Kompagnie des 2. L andw ehr-Infan terie- 
Regim entes unter dem Kommando des H auptm anns 
F r e ß l  beige geben. Leider nur zu gut w ar die T reff­
sicherheit des Feindes, dem jedenfalls durch V erra t un­
sere S tellungen bekannt w aren. D a kommt -gegen halb 
9 Uhr -früh der Befehl -an die 7. und 8. Kompagnie, 
-gegen die feindlichen Abteilun-gsstellungen vorzugehen, 
am  den Feind zu vertreiben. Allen voran schwingt sich 
H auptm ann -Fresst aus der Deckung, ihm nach feine tap ­
feren „Zweier". I n  der rechten Hand den S äb e l, in 
der linken noch das K arten b la tt haltend, so stürm t -er 
vor. Schon nach wenigen S prüngen  w ird ihm das 
K artenb la tt a u s  der Hand geschossen, doch unau fha lt­
sam dring -er und m it -ihm seine Leute in einem w ahren 
Geschoßhagel vor. Auf e inm al stürzt er zusammen, die 
ganze linke S e ite  von einem ober ihm krepierten Schrap­
nell zerfetzt. Schnell -wird er von seiner Eefechts-ordon- 
n-anz M . F . und -seinem Hornisten M . P . h in ter eine 
kleine T errainw elle geschleppt und dort verbunden, ob­
wohl es keine R ettung  m ehr für ihn gab. D ie Unseren

mußten sich dann zurückziehen und so konnte seine Leiche 
erst in den Nachmittagsstunden geborgen werden. I m  
Friedhöfe von Wielke P o le  im der oberen linken -Ecke 
fand -er seine letzte Ruhestätte.

* Todessall. M ontag den 1. d. M . verschied in Am- 
stetten Herr M ed. D r. Fritz S t r a ß e r im 40. Lebens­
jahre. M it ihm schied einer der besten deutschbewußten 
M änner Amstettens -aus dem Leben und  sein Tod be­
deutet -eine empfindliche Lücke in  den R eihen der 
Deutschnational-en. A ls V ertrauensm ann  der deutsch- 
radikalen P a rte i, -als seinerzeitiger O bm ann des T u rn ­
vereines „J-ah-n" und a ls L eitungsm itglied verschiede­
ner deutscher Schutzvereins-Ortsgruppen entfalte te  er 
■eine rege völkische Tätigkeit. Richt nu r bei -den Ange­
hörigen seiner P a r te i und den M itgliedern  der Schutz-. 
vereine genoß der nun Verstorbene die vollste Wertschätz­
ung, sondern die gesamte Bevölkerung bedauert sein 
Ableben, da -er -sich durch sein hum anes, pflichteifriges 
Wirken -als Arzt, durch seinen -aufrechten Charakter und 
seine liebensw ürdigen Umg-angsformen die Hochachtung 
-aller -erwarb. D er Leichnam des Verstorbenen w urde 
-am D onnerstag  den 4. d. M . nachmittags -in der Leichen­
halle -des städtischen Friedhofes in  Am-ftetten eingesetzt 
und -am F re itag  -den 5. d. M . nach Röchling -überführt, 
woselbst er nachmittags in der -Fam iliengruft -auf dem 
dortigen Friedh-ofe beigesetzt wurde.

* Allerseelen. D as Fest der Toten w urde wie überall 
auch bei uns pietätvoll begangen. E s  -ist nun schon das 
zweite M a l in  diesem beispiellos blutigen Völkerringen, 
daß w ir d-as Totenfest feiern, und m it noch -größerer 
Andacht -als -sonst w anderte in diesen Tagen A lt und 
Ju n g  -hinaus -auf den Gottesacker, um d as G rab ihrer 
Lieben zu schmücken und -ihrer in  W ehmut zu gedenken. 
Aber viele klagen -auch um geliebte Tote, -an deren 
G räbern  zu stehen ihnen nicht vergönnt ist, um ih r 
Gebet davor zu verrichten. D er G atte , V ater, Sohn, 
B ruder ruht ja w eit weg, -in Feindesland, -unter frem ­
der Erde, getroffen von der -feindlichen K ugel -starb er 
fern vorn der Heim at den Heldentod fü rs  V aterland. 
E in  einfaches Birkenkreuz meldet -den N am en des stillen 
Schläfers, den der W ürgengel Krieg m itten -aus seinem 
Schaffen, -aus L-em Kreise seiner F am ilie  oder -in der 
B lü te  der Jugend  dahinstr-eckte. D er Besuch -unseres 
Friedhofes w ar natürlich -am -Sonntag den 31. Oktober 
-und -am A llerheiligentage den 1. November besonders 
stark, doch auch -am Allerseel-entage suchten Hunderte die 
S tä t te  auf, wo u n te r kühlem Rasen ihre Lieben von 
aller Erdenm üh' und Unrast -ausruhen. Auch die G räber 
-der h ier ruhenden in Waid-Hofen verstorbenen fremden 
Krieger w aren sinnig -geschmückt worden u-nd weihte 
manch Waidho-fner den O pfern des W eltkrieges ein 
stilles Gedenken.

* A us dem Schützengraben. D er S te n re rV n "Bürger­
meister Herr P a u l F e n d t  schreibt -an f-eire F ra u  G e­
m ahlin unterm  12. v. M . -aus dem Schützengraben: 
„ . . . Heute -hatten w ir wieder m al -einen schweren 
Tag. An -einem H-a-ar -ist die Sache -gehangen, doch 
G ott beschützte mich. K napp neben mir ist eine G ranate  
niedergegangen. M ein braver D iener Schachinqer -aus 
Ried, den ich schon von Linz m ithabe, ist tot. E r  w urde 
von -der G ranate  zerrissen. E inem  zweiten Schützen, der 
neben meinem D iener stand, w urde der Kopf w eg­
gerissen. Ich -wurde durch -den Luftdruck m it -einer 
furchtbaren Wucht umgeworfen. Außerdem hatten  w ir 
noch zwei schwer und einen leicht V erwundeten. M ein 
M an te l und Rucksack, den mein D iener -am A rm  -hielt, 
ist auf la u te r  Fetzen zerrissen. Sobald  es die S itu a tio n  
halbwegs gestattet, schreibe ich wieder -einen längeren 
Bericht. Heute -ist dies unmöglich. V ie lm als -grüße ich 
alle meine Freunde und Bekannten."

* Vom Felde der Ehre. S  t-e y r, 3. November. Nach 
-einer -verläßlichen M itte ilung  -aus dem Felde hat k. -u. k. 
Hauptm-ann Gustav P esch k -e , K om m andant der 
5. B a tte rie  vom F K R . N r. 42, -am 25. -Oktober um 
11 Uhr vorm ittags inm itten  -feiner B a tte rie  -als -ein­
ziges Opfer derselben den Heldentod durch eine G ran a te  
-am russischen Kriegsschauplätze erlitten . E r starb -auf 
dem T ranspo rte  zum Hi-lfsplatze und w urde über seinen 
letzten Wunsch in den Reihen der Kämpfer beerdigt. 
Herr H auptm ann Pesthte, der viele J a h re  in  W ien 
garnisoniert-e, w a r ob seines schneidigen soldatischen G e­
barens eine bekannte Persönlichkeit. E s verlief wohl 
kein Fechtspiel fü r Offiziere, bei welchem Hauptm-ann 
Pefchke nicht a ls  S ieger hervorging. E r  -huldigte -allen 
nervenstärkenden -Sports und w ar in diesen Kreisen 
geachtet und gesellschaftlich äußerst beliebt. Gleich schnei­
dig und von echtem So-ldatenkorn erw arb er sich -als 
einer der ersten -aktiven Offiziere im Felde für beson­
ders tapferes -Verhalten vor dem Feinde wiederholte 
hohe Auszeichnungen und wurde zuletzt v-on -der deu t­
schen G enera litä t belobt und zum R itte r  des eisernen 
Kreuzes vorgeschlagen. N un ruht der Held, -der für sein 
V aterland  gefallen, -geachtet von seinen S oldaten  und 
K am eraden ob feiner Fähigkeiten, bei 42/5 aber -als 
V orbild -eines Offiziers nicht vergessen werden wird.

* „Die große Zeit". D as -neueste Gemälde des M ei­
sters -der F arben  L-u-tomi-g -Koch w urde im J u n i  von 
S r .  Maj-estät besichtigt und gewürdigt. Eine Kopie des 
Gemäldes in O riginalgröße ist für das Museum der 
S ta d t W ien bestimmt. Zu Gunsten des Jnoalidenfon-ds 
-des -Kriegsfürsorg-eamtes w erden Reproduktionen ver­
kauft, deren Herstellung -an sich schon -eine besondere 
künstlerische Leistung -ist, H eliogravüren schwarz und
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fätb-ifl, Kopien rn Des und A quarell (von allerersten 
Künstlern .qescfcaffen) und Farbenlichtd rucke, bestimmt, 
das Heim des B ürgers zu schmücken und die E rinnerung  
a n  -die große Zeit würdig festzuhalten. L in  D elegierter 
der Hauptvertriebsstelle des Werkes, das über I n i t i a ­
tive des Leiters des Kriegsfürsorgeamtes F M L , Löbl 
entstanden ist, w eilt feit einiger Zeit in W aidhofen 
und ist die Aguarellkopie des Werkes zur allgemeinen 
unentgeltlichen Besichtigung in der Buchhandlung des 
H errn W eigend ausgestellt. E ine schöne, tiefe Id ee  ist 
h ier zu farbenprächtigem Leben erwacht. Dunkle, 'fetzige 
Wolkenmassen stürmen, in ihrer Bewegung ungemein 
eindrucksvoll festgehalten, über den Himmel, am Hori­
zont zuckt da und dort noch der Widerschein des W elt­
brandes auf und a u s  den zerrissenen Wolken stiehlt sich 
zart und zaghast ein Regenbogen hervor. A us dem 
langsam abflauenden G ew itter heraus, dessen letztes 
D onnergrollen m an noch zu hören vermeint, ziehen 
Oesterreich-Ungarns und Deutschlands große F ührer in 
dieser großen Zeit in die F rieden  und Glück verheißende 
Helligkeit. Diese ungekünstelte Symbolisierung der 
„großen Z eit" wirkt so unm ittelbar natürlich, daß einem 
erst nach längerem Beschauen klar w ird, vor welch 
schwieriger Aufgabe Ludwig Koch gestanden hat, die er 
m it verblüffend künstlerischer Einfachheit gelöst hat. 
Rach dem kolossal starken Gesamteindruck des Gemäldes, 
d a s  den Beschauer in seinem B ann  hält, kommen erst 
nach und nach die technischen D eta ils  zu ihrem  Rechte, 
bewundert zu werden: die zwanglose und doch bedeut­
same G ruppierung der Gestalten, die selten plastisch-tiefe 
W irkung, die überraschende Lebendigkeit, die satte 
Farbengebung und der w underbare Luft- und Lichtton. 
Jede Gestalt ist ein  Kabinettstück für sich, in  minutiöser 
Genauigkeit iausgeführt und die Porträtähnlichkeit ver­
blüffend. A n der Spitze des Zuges reiten unser greiser 
Kaiser und Kaiser W ilhelm , zu ihrer S e ite  Erzherzog- 
Thronfolger K a rl F ranz  Josef und K ronprinz Friedrich 
W ilhelm , seitw ärts Feldmatschall Erzherzog Friedrich 
m it unserem HötzeNdorf und Generalobersten Erzherzog 
Eugen, h in ter denen Mackensens Charakterkopf sichtbar 
wird. Ih n e n  gegenüber beherrscht H indenburgs wuch­
tige Gestalt den V ordergrund, der von einer Kette von 
österreichisch-ungarischen und deutschen Soldatentypen 
abgeschlossen w ird. I n  der Heerschar findet man all die 
treuen M itarbeiter, die für der verbündeten Reiche 
Größe ihre ganze 'Kraft eingesetzt haben, König Ludwig 
von B ayern, K ronprinz Rupprecht von B ayern , Erzher­
zog Josef Ferdinand , Erzherzog P e te r Ferdinand, G e­
nera l von Beseler, der Landesverteidigungsm inister 
F re iherr von Georgi, Bühm-Erm olli, Dankt, Luden- 
borst, von Kluck, Linsingen, Boroeoic, Kriegsminister 
K robatin, Reichskanzler von Bethmann-Hollweg, M in i­
sterpräsident G raf Stürghk, P flanzer-B altin , G raf 
T isza, G roßadm iral von Tirpitz, A dm iral von Haus, 
G ra f Zeppelin, G eneral Kusmanek, Woyrfch, um  nur 
einige N am en zu nennen. Auch F M L . Löbl, der ver­
dienstvolle Leiter des Kriegsfllrsorgeamtes, ist nicht ver­
gessen.

* „Die große Zeit". Z u Gunsten des K riegsm intsteri- 
um s (Kriegsfürsorgeamts wurde bis jetzt von folgenden 
Persönlichkeiten in  unserer S ta d t und Umgebung sub­
skribiert: Stadtgem einde W aidhofen a. d. Pbbs, Ig n az  
Brandstetter, B rüder Jn fü h r, O berleutnant Rene von 
F on ta ine , F  .Schröckenfuchs, W itw e A nna W agner, 
F ran z  S te in inger, A nton F re iherr v. Henneberg, F ranz  
Fax jun., W. Kofch, A lois Pöchhacker, Ferd. W interet', 
M a r  S tu n in e r, Stahlwerke vorm. Josef Wertich E . m. 
b. H. und Rauscher und Söhne, Hausmenning.

* I n  Sache des verlosten Eisernen Kreuztisch-Wag^us. 
D ie Nummer 664 wurde den 5. d. M . gezogen. D er 
glückliche G ew inner des W agens hat sich noch nicht ge­
meldet. E s w ird  darau f aufmerksam gemacht, daß der 
W agen ab 1. Oktober t. I .  noch 3 M onate auf Kosten 
des G ewinners aufbew ahrt wird. So llte  sich aber bis 
1. J ä n n e r  1916 kein Gewinner m it dem betreffenden 
Lose melden, so verfällt der W agen zugunsten der hei­
mischen Kriegsfürsorge dem Eisernen Kreuztische.

* Von der grünen Gilde. (W  e i  t m a  n n j a g d.) 
V ergangenen D ienstag-N achm ittag w urde die Ja g d  
beim R otbühel abgehalten, bei der 5 Fasanhähne und 
19 Hasen zur Strecke gebracht wurden. Trotz Angebotes 
sehr hoher Preise von S e ite  der W iener H ändler, gab 
H err W eitm ann a lles W ild  ausschließlich a n  O rts ­
bewohner ab, und zw ar für den Schützen den Hasen 
um  K  3.— , für Andere um K 3.50. —  ( G l a t z b e r g  - 
j a g  d.) Diese Ja g d  h ie lt Herr Z eitlinger am  Mittwoch 
den 3. d. M . bei guter B eteiligung ab. Obwohl Bock 
und Kitz erlaubt w aren, wurde kein einziges Stück Reh 
erlegt, w eshalb die Strecke auch unerw artet schwach 
ausfiel. E in  besonderes W aidm annsheil ha tte  Herr 
Blam oser, da e r  auf einem S tande zwei Füchse schoß, 
welche, nach M itteilungen  a u s  Jägerkreisen, von sel­
tener S tärke  w aren. —  ( K o j e  d e r h a  l d j a g d.) I n  
V erhinderung des B ürgerm eisters Herrn W edl in  
Rosenau übernahm  H err Bruckschweiger die Leitung 
dieser Jagd , welche letzten Sonntag-Nachm ittag unter 
B eteiligung 'auch m ehrerer W aidhofner stattfand. Gleich 
welcher leider w iederholt gefehlt wurde. A ls N euheit 
beim  ersten Triebe zeigte sich ein roter S trauchritter, 
muß verzeichnet werden, daß sechs gefangene Russen 
a ls  T reiber verwendet wurden. D as W ild wollte seine 
Deckungen nicht verlassen, a ls  hätte es die Feinde des 
V aterlandes erkannt und es kamen daher auch nur

wenige Häsen und kein einziges Reh zur Strecke. E in  
besonders eifriger Jä g e r  wollte zum Schluffe noch ein­
m al einen „Trieb" bei H errn Bruckschweiger u n te r­
nehmen —  der Most w ar do rt eben zu gut. W aid- 
mannshoil!

* Außerordentliche Hauptversammlung der frei­
willigen Feuerwehr. Sam stag  den 13. November d. I .  
um 8 Uhr abends findet im Gasthofe S tum fohl eine 
a u ß e r o r d e n t l i c h e  H a u p t v e r s a m m l u n g  
der Feuerw ehr m it folgender Tagesordnung statt: 
1. Verlesung der Verhandlungsschrift der letzten H aupt­
versammlung. 2. W ahl eines H auptm annes. 3. Ersatz­
w ahlen. 4. A llfällige A nträge.

* Kriegsspital. W ie w ir in E rfahrung  brachten, 
sollen nunm ehr -auch die Baracken des -K riegsspitaks 
belegt werden. I n  Kürze wird ein T ran sp o rt m it V er­
w undeten hier einlangen.

* Nealitiitenverkehr. Die hiesige Sparkasse erstand 
bei der Versteigerung des A rbeiterheim s diese R ea litä t. 
M it der U ebertragung der R ea litä t an die Sparkasse 
wird jedenfalls w ieder eines von unseren zahlreichen 
Gasthäusern verschwinden.

* Die Uebungen der Jungmannschaft finden am 
S onntag  den 7. November 1915, vorm ittags 9 Uhr, bei 
günstiger W itterung im Hofe der Landesoberrealschule, 
bei ungünstiger W itterung im Gasthofe des Herrn 
Jo h an n  Hammerschmidt (E-artens-alonj, W aidhofen an 
der dbbs, Untere S ta d t, statt.

* Eislaufverein. W ie w ir erfahren, w ird die d ies­
jährige H a u p t v e r s a m m l u n g  des Eislwufver- 
eines Sonntag  den 21. d. M . um 8 Uhr -abends im 
Hotel „zum gold. Löwen" stattfinden.

* Rauferei. Am 17. Oktober -nachmittags gerieten 
im Gasthause Eichletter -in Böhlerwerke der im Gerstl- 
-werke wohnhafte Z-e-ugschmied F ranz  M o p s e s  und der 
im Bühl-evwerke w ohnhafte A rbeiter Josef P  u n t i - 
g a m  in -einen S tre it .  Mopses fetzte sich dann m it -eini­
gen Gästen zum Kartenspiel, wobei Puntig-am den 
(ersteren fortw ährend noch beschimpfte, ohne daß sich 
Mopses w eiter darum  kümmerte. Punti-gam, der w äh­
renddem im Gastzimmer auf und -ab ging, versetzte dem 
nichts ahnenden und ruhig spielenden Mopses von rück­
w ä rts  mit einem Stocke einen Schlag auf den H inter­
kopf und verließ dann das Gastzimmer. W ie festgestellt 
wurde, e rlitt Mopses glücklicherweise nur leichte V er­
wundungen. D er Schuldige wurde zur gerichtlichen 
Anzeige gebracht -und -wird derselbe für seine m it solcher 
H interhältigkeit begangene Roheit jedenfalls -exempla­
risch bestraft werden.

* Wilddiebstahl. B or ungefähr drei Wochen brachte 
der hiesige Gendarmeri-eposten in  Erfahrung, daß im 
Reviere des -Senfenwerksbesitzers H errn Z-eitlinger in 
der Nähe des Hochpöchl ein Reh geschossen worden sein 
soll. Die G endarm erie pflegte Erhebungen und lenkte 
sich der Verdacht auf den im Hochpöchl N r. 14 Bedien­
steten Knecht A nton H ö n i c k l ,  welcher sich auch vor 
-einiger Zeit von einem gewissen F ranz  Tchneckenleitn-er 
in der ersten Pöchlerrotte N r. 5, Landgemeinde W aid ­
hofen a. d. d-bbs, ein Gewehr angeblich zum K rähen­
schießen -ausgeborgt hatte. Hönickl w urde von der G en­
darm erie einvern-omen, doch leugnete er längere Zeit 
hartnäckig, -etwas zu wissen. Schließlich gestand er ein, 
vor ungefähr -drei Wochen in dem R evier des Herrn 
Z eitlinger -einen R-ehbock geschossen zu haben und  ihn 
gemeinsam m it dem -gleichfalls im  Hochpöchl Bediensteten 
Knechte K arl M a - d e r t h - a n e r  zu der W irtschafts­
besitzerin A nna M  -a y -e r getragen zu haben. Letztere 
bereitete ihnen das W ild  -auch zu -und wurde -es h ier­
au f gemeinschaftlich verzehrt. D ie Rehdeck-e -habe -er im 
D üngerhaufen vergraben. B ei -einer Durchsuchung fand 
-man jedoch die R-ehdecke im Hause der M ayer zum 
Trocknen -am Dachboden ausgebreitet. Kegen die Schul­
digen w urde von der G endarm erie die Anzeige er­
stattet.

* Aufgreifen eines russischen Kriegsgefangenen. A ber­
m als -wurde in -der N ähe unserer S ta d t, in -der Hun-ds- 
schreckmühle, ein von seinem Arbeitsplätze Kematen -am 
28. Oktober l. I .  entwichener russischer K riegsgefan­
gener nam ens A nton Tichanof von dem hiesigen Gen- 
darm-er i-eposte nkom m andanten -aufgegriffen und hierauf 
dem Lagerkommando in W ieselburg -eingeliefert. Nicht 
lange -erfreuen die russischen A usreißer, die -auf der 
Flucht in -das Weichbild -der S ta d t oder dessen Nähe 
kommen, dank der wachsamen Augen unserer G endar­
merie, sich ihrer F reiheit.

* Hilfsaktion für deutsche und österreichisch-ungarische 
Gefangene in Sibirien, Ueberweisung von Unter­
stützungen. E ine Unternehm ung, welche sich „H ilfs­
aktion für deutsche und österreichisch-ungarische G efan­
gene in S ib irien "  nennt und ihren -Sitz in  Tientsin, 
M-sadows, R oad hat, versendet -an -die Angehörigen 
von Kriegsgefangenen Zuschriften, -in welchen sie m it­
te ilt, daß den G efangenen D arlehen gew ährt wurden, 
und sich bereit erklärt, -auch Geldsendungen -aus der 
Heimat nach S ib irien  zu verm itteln. Die U-ebvweisung 
der B eträge -geschehe am besten durch die Deutsch-Asia­
tische Bank, B erlin  W , U nter den Linden, -an deren 
F ilia le  in Tientsin -auf Konto „H ilfsaktion". H ierüber 
w ird Folgendes bekanntgegeben: Die „H ilfsaktion für 
deutsche und österreichisch-ungarische Gefangene -in S i ­
b irien" steht in  enger V erbindung m it dem k. -u. k. K on­
sulate -in Tientsin und der k.u.k. Gesandtschaft in Peking 
und w ird von der k. u. k. K riegsverw altung pekuniär

unterstützt. S ie ist eine vollkommen vertrauensw ürdige, 
segensreich wirkende Unternehmung.

* Nachforschungen nach im Felde Verschollenen. Die
B undesleitung der österreichischen Gesellschaft vom 
„R oten Kreuze" hat, w ie seinerzeit -gemeldet, im F e­
b ruar im B ureau  des Landesverbandes -für Frem den­
verkehr, W ien, 1. Bezirk, Stock-im-Eifen-Platz N r. 3, 
-eine Kriegsauskunftsstelle des „R oten Kreuzes" errich­
tet, die zunächst die Bestimmung hatte, dem Publikum  
über die öffentlichen und privaten  Einrichtungen der 
Kriegsfürsorge Auskunft zu -erteilen, da  die öffentlichen 
und auch amtlichen S tellen  Nur m angelhaft unterrichtet 
waren. S either -hat die Kriegsauskunftsstelle viele 
Tausende mündliche 'und schriftliche A nfragen -aus -dem 
Publikum  -erledigt. E s stellte sich die Notwendigkeit 
heraus, -eine -besondere Nachforschungsstelle bezüglich 
Verschollener im Felde zu errichten. Diese W ahrneh­
mung bestimmte den Bundespräsidenten der Oester- 
reichischen Gesellschaft vom „R oten Kreuze" R udolf 
G rafen T raun , die Kriegsauskunftsstelle -des „R oten 
Kreuzes" zunächst versuchsweise m it der Nachforschung 
nach im Felde Verschollenen zu betrauen. D ie m ilitä ­
rische O berleitung dieses Dienstes übernahm  in opfer­
w illiger Weife G eneral der In fa n te r ie  d. R . G ottfried 
S e ib t E dler von R ingenhart. D as k. u. k. K riegsm ini- 
-steriuM erteilte die prinzipielle Zustimmung zur Pflege 
solcher Nachforschungen. D er Dienst ist von der ge­
nannten  S te lle  seither -aufgenommen und eifrigst fort­
gesetzt worden. Manche F am ilie  wurde über das 
Schicksal ihres Angehörigen -aufgeklärt -und beru­
higt. Die Kri-egsauskunftsstelle des „R oten Kreuzes" 
w ird auch w eiter unermüdlich bestrebt sein, ihre 
Pflicht zu erfüllen. A nfragen nach dem Schicksal 
von Verschollenen können bei genannter S telle , W ien,
1. Bezirk, Stock-i-m- Eisen-Platz N r. 3, mündlich oder 
schriftlich -eingebracht werden. B ei -mündlichen A n fra ­
gen -empfiehlt es sich, -einen Z ettel m itzubringen, -auf 
-dem in deutlich lesbarer Schrift Name und Adresse der 
-anfragenden P a rte i, sowie Vor- und Zuname, T ruppen­
körper, G eburtstag  und -j-ahr, -Assentjahr, G eburts- und 
Zuständigkeitsort -des zu E rm ittelnden -sowie außerdem 
verzeichnet ist, w ann der Gesuchte seinen Angehörigen 
die letzte M itte ilung  hat zukommen -lassen und welche 
nähere A ngaben -über d as  vermutliche Schicksal des Ge­
suchten gemacht werden können. D ie P a rte ien  werden 
von dem jew eiligen S tan d e  des Ergebnisses der Nach­
forschungen durch -schriftliche M itte ilungen  au f -dem 
Laufenden erhalten werden.

* Jnvolidensürsorge. Mittwoch den 27. Oktober fand 
in Oberhollabrun-n die Schlußprüfung der Teilnehm er 
-des ersten landwirtschaftlichen Invalidenkurses milch 
wirtschaftlicher Richtung statt,-an welchem 11 In v a lid en  
bezw. Rekonvaleszenten teilgenommen hatten  und über 
dessen feierliche -Eröffnung -am 3. Septem ber d. I .  -seiner 
zeit berichtet worden w ar. V eranstalter -der Kurse ist 
bekanntlich der Zweigver-ein O berhollabrunn vom 
R oten Kreuze im Einvernehm en und m it Unterstützung 
des n.-ö. L andeskulturrates. Z ur -genannten P rü fung  
hatten  sich -eingefunden: a u s  O berhollabrunn der Vize­
präsident des dortigen Zweigvereines vom R oten  
-schußmitglieder-öniatss rdgovc umlhwy bfskpz chckjsen 
Kreuze B ezirkshauptm ann Held in B egleitung des A us­
schußmitgliedes kaiserl. R a t K ornherr, -ferner k. k. Assi­
stenzarzt D r. G eiringer und Jnspektionsoffizier O ber­
leu tnan t N adler, -aus W ien der P räsident des n.-ö. Lan- 
deskulturrat-es Abgeordneter List -in B egleitung des 
Buvsauvorstand - S te llvertre te rs  und K ursreferenten 
Dr. Sabati-ni, dann  -als V ertre te r der M ilitärbehörde 
k. k. R sg im entsarzt D r. -Tchwerdtner und endlich als 
V ertreter des Landesausschusfes Molkereiinspektor 
B arte l. D er P räsident des patriotischen Hilfsvereines 
vom R oten Kreuz für Ni-ederüsterreich G raf T hurn- 
Balfassina hatte -sein Fernbleiben entschuldigt. Die 
P rü fung  war-eine theoretische und praktische und w ährte 
volle drei S tunden . Nach derselben erörterte Präsident 
List das Wesen und die Bedeutung der Jnvalidenkurse 
sowie das Zusam m enarbeiten von Rotem  Kreuz und 
Landeskultur ra t -auf diesem Felde patriotischer B e tä ti­
gung und überreichte jedem der In v a lid e n  entsprechende 
fachliche Bücherspend-en a ls  Geschenk des Landeskultur- 
rates. Bezirkshauptm ann Held -dankte dem Landes- 
-kulturrate für die erwiesene Unterstützung und werk­
tätige M itarbeit, -richtete -warme W orte  -an die A b­
solventen und nahm schließlich die V erteilung der Zeug­
nisse vor. M it zwei lehrreichen Exkursionen, und zwar 
nach -dem bekannten Herzselderschen G utsbetriebe in 
Rotneusiedel sowie in die Ni-ederösterreichische Molkerei 
in W ien  fand -der K urs seinen Abschluß.

* Ehrenhalle der k. k. Landwehr, des k. k. Land­
sturmes und der k. k. Gendarmerie. —  A usgabe des 
ersten Heftes. — D ie A ngehörigen der k. k. Landwehr, 
des k. -k. Landsturmes und der k. k. -Gendarmerie, die 
vom Kriegsausbruch Schulter -an Schulter m it dem ge­
meinsamen Heere gegen -eine erdrückende Ueberza-hl 
zahlreicher Feinde siegreich kämpfen, errangen in  hel­
denm ütigen Gefechten und Schlachten in  den heiß um ­
strittenen Gebieten G aliziens, R ußlands und S erb iens, 
sowie -au-f den eisigen K arpathenhöhen, auf dem harten  
Boden des Karstes und des Hochgebirges glorreiche 
Lorbeeren und -die Anerkennung unseres Allerhöchsten 
K riegsherrn. Um die T aten  dieser Helden der Nachwelt 
zu erhalten , beschloß das M inisterium  für L andesver­
teidigung eine „Ehrenh-alle" -aufzulegen, -in der in W ort



Beilage ;n |lr. 44 des „Daten von der Ubbs".
Oertliches.

A us Amstetten und Umgebung.
Amstetten. ( © i n  ro u  c£ e x e  r d e u t s c h e r  K ä m p  e 

g e s t o r b e n . )  M ontag den 1. to. M ., gegen % 9 Uhr 
abenlds, h a t es dem „Meister 'aller W elten" gefallen, 
Wieder einen a u s  der Reihe jener G etreuen unserer 
guten  deutschen Sache gu reisten, die auch in  F riedens­
zeiten die Foind>e ihres deutschen Volkes zu erkennen 
muhten und jene Geier, die unseren deutschen Herd um ­
fla tterten , abzuwehren suchten. M it Herz und H and 
fü r deutsches Volk und Land. Med. Doktor Fritz 
S i r a s t e r ,  gleich geachtet und geehrt a ls  Gesellschafter, 
beliebt a ls  A rzt, musste derselbe sich, a ls  er vor etwa 
sieben Ja h re n  nach Amstetten kam, bald in  den vö l­
kischen Kreisen hier graste Zuneigung zu erringen, und 
verlieren diese in dem Verblichenen einen schwer zu er­
setzenden F reund  und Förderer. D ie Leiche des V er­
storbenen wurde am  D onerstag den 4. d. M . nach der 
kirchlichen Einsegnung in der Leichenhalle des städ ti­
schen Friedhofes eingesetzt und am  F re itag  den 5. d. M . 
früh nach Röchling an der D onau überführt, wo die 
Beisetzung in der F am ilieng ru ft des dortigen Friedhofes 
stattfand. D r. Fritz S iraster, welcher erst 40 F ahre 
zählte, w ar m it der zweitjünsten Tochter P o ld i des 
hiesigen Eisenhändlers Friedrich Äraist verehelicht und 
hinterlässt wüster der W itwe noch zwei Kinder im 
jugendlichen A lter von zwei b is drei Ja h re n  . Möge 
ihm die deutsche Heimaterde leicht sein!

—  ( Z i m m e r b r a n  d.) D ienstag  den 2. d. M . 
gegen % 4 Uhr nachmittags entstand durch die Unvorsich­
tigkeit der Dienstmädchen des Grastgasthofes Kunze 
(vorm als Schmidt) ein  Zimmerfeuer, das jedoch, ehe es 
grösseren Schaden anrichtete, noch bald genug wieder 
gelöscht werden konnte. Die Mädchen haben nämlich 
in ih rer m itten  im  Hofraum im ersten Stockwerke be­
findlichen Schlafkammer den Ofen angeheizt und B e tt­
wäsche davorgehängt, die plötzlich in B rand  geriet, der 
'auch die Einrichtung ergriff. Dank dem raschen E in ­
greifen unserer stramm en städtischen Feuerw ehr unter 
der persönlichen Leitung ihres tüchtigen H auptm annes 
gelang es jedoch, das F euer bald zu unterdrücken und 
dam it unabsehbares U nheil von dem Kunzeschen Hause 
abzuwenden. D ie rasche, gründliche A rbeit unserer 
städtischen Feuerw ehr ist just in diesem F alle  besonders 
hoch einzuschätzen, da der B randherd sich m itten im Hof­
raum e des Grostgastho'fes befand und von allen  Seiten  
von den 'anderen Gebäudetrakten überrag t w ird  und noch 
dazu n u r durch einen schmalen G ang von dem m it Heu 
und S tro h  gefüllten W irtschaftsgebäude getrennt w ar. 
H errn Kunze ist es zu gönnen, dast diese graste Gefahr 
noch rechtzeitig von seinem erst kürzlich erworbenen B e ­
sitztum abgewendet werden konnte.

Mauer-Oehling. ' ( W e h  rs c h i  lid s  p e n  d e n.) Die 
Herren Aerzte, Beam ten, Seelsorger und Lehrer der 
hiesigen Landesheilanstalt haben für die beiden W ehr- 
schilder der Gemeinden M auer und Oehling je einen 
B etrag  von K 60.60 gespendet. D ie feierliche Bena- 
gelung des Wehrschildes der Gemeinde M auer fand am 
22. Oktober im Gasthause der F ra u  H üttm eier in A n ­
wesenheit zahlreicher Spender und Gäste statt, die des

Für Haus und Hof.
U nter dieser Rubrik bringen w ir von nun a n  regel­

mässige B eiträge eines geschätzten M itarbeiters, und 
empfehlen w ir den H ausfrauen, diesen T eil auszuschnei­
den und zu sammeln.

Griesgerstelfuppe. 3 Deka Schmalz m it 1 Ei, 2 bis 
3 Löffeln G ries, etw as S alz  recht gu t abrühren  (nicht 
zu dick), in  die schwach kochende S uppe die Masse durch 
ein umgekehrtes Reibeisen m it einem Löffel durch­
drücken und langsam aufkochen lassen.

Schwedische Zwiebelsuppe. Kleine meiste Zwiebel in 
Scheiben schneiden, in  M ehl drehen, in B u tte r  gelb 
backen, Suppe darüber gießen, m it etw as M uskat 
würzen, Schnittlauch einstreuen.

Kümmelfleisch mit Erdäpfeln. S aftiges Rindfleisch 
in graste dünne Schnitzel schneiden, 2  große Zwiebel in 
F e tt, P aprika , K üm m el und M ajo ran  an lau fen  lassen, 
d a s  Fleisch and  Pfeffer hinein geben, weich dünsten 
lassen und 20 M inu ten  vor dem Anrichten Erdäpfel 
mitkochen lassen.

Gebackene Kuheuter. D as Kuheuter waschen, in 
kaltem Wasser zusetzen, w enn es zum Kochen gekommen 
ist, w ieder abwaschen und dann m it 1%  L iter Wasser, 
5 Deka Zwiebeln, etwa 1%  Deka S a lz  und  etw as 
Gewürz 4 b is  5  S tu n d en  kochen, davon gleichmäßige 
Scheiben schneiden, panieren, backen und m it Z itronen­
scheiben anrichten.

Schnitzel aus Erdäpfeln und Paradeisern. 12 Deka 
B u tte r weichrühren und  nach und nach 4 E ier, %  Kilo 
tags,zuvor gekochter and  geriebener Erdäpfel und %  
K ilo in B u tte r gedünstete, durch ein S ieb passierte 
P aradeiser dazumischen, dazu d as nötige M ehl geben, 
um  daraus Schnitzel zu formen, die Schnitzel panieren 
und in  B u tte r backen.

Gedünsteter Fasan. D en F asan  putzen, ausnehm en, 
herrichten, salzen, m it Speckscheiben umwickeln und

O ehlinger Wehrschildes am  27. Oktober im Gasthause 
des H errn F ranz G eiblinger. F ü r  obige B eträge wurden 
fast durchwegs goldene N ägel eingeschlagen, so dast die 
beiden Wehrschilder nunm ehr ih rer Vollendung sehr 
nahe gerückt sind.

— (T  o d e s f  a 11.) Am 30. o. M . starb plötzlich in ­
folge Herzlähm ung in  Klosterneuburg Herr E duard  
A d a m ,  n.-ö. Landesoberrechnungsrat und V erw alter 
der dortigen L andesirrenanstalt, im A lter von 49 J a h ­
ren. D er Verstorbene w ar früher B erw alterstellver- 
tre ter der L andesheilanstalt M auer-O ehling, dann 
einige Ja h re  V erw alter der Landespflegeanstalt P bbs 
und seit vier J a h re n  V erw alter der L andesirrenanstalt 
Klosterneuburg. D as Leichenbegängnis des Verstor­
benen, welcher auch O bm ann der Deutschen Schulver- 
einsortsgruppe in Klosterneuburg, G auobm ann, M it­
glied zahlreicher deutschoölkifcher Vereine und ein e ifri­
ger Verfechter der na tionalen  Sache w ar, fand am
2. November nachmittags in Klosterneuburg un ter zahl­
reicher B eteiligung statt.

— (Z  u  r E  r  o b -e:r u n g B  e I g r a  d s.) A us dem 
Kriegspressequartier schreibt der Kriegsberichterstatter 
Kirchlehner u. a ., dast sich au f dem noch aufecht stehen­
den Festungsturm  zwei Sieger verewigt haben. Ober 
der T urm uhr lieft m an: „B elgrad erobert 1915, 9. 10. 
F ranz Leon Hardeberger, 3/4, Feldwebel" und auf einem 
Balken „R un danket a lle  G o tt! Dr. H ans Schaden, 
k. u. k. K adett, 3/4, 9.10.1915.“ Feldw ebel F ranz  Leon­
hardsberger, welcher feit K riegsbeginn im Felde steht 
und dessen B rust bereits die bronzene und die silberne 
Tapferkeitsm edaille 2. Klasse schmücken, ist der B ruder 
der hiesigen G astw irtin  F ra u  M arie  H üttm eier und 
ein eifriges M itg lied  der hiesigen Deutschen Schuln er- 
einsortsgruppe. Heil diesem wackeren V aterlandsver­
teidiger !

—  (F 'ü  r d e u t s c h e  S c h u l k i n d e r . )  Der D eu t­
sche Schulverein, dessen ersprießliches und segensreiches 
W irken gewiß allen  Lesern dieser Zeitung bekannt ist, 
hat, um das deutsche Volksbewusttsein unserer Jugend, 
insbesonders der 'Schuljugend zu kräftigen, wiederum 
ein recht hübsch ausgestattetes und dabei spottbilliges 
Jahrbüchlein herausgegeben, welches in einer dem kind­
lichen Gemüte anpassenden Form  die Jugend  für die 
deutschen Hochziele, für alles Edle und Menschenwür­
dige begeistern, in ih rer Liebe zum angestammten 
Volkstume entflam men und ihr patriotisches E m pfin­
den pflegen soll. D as Jahrbüchlein, welches im  V or­
jahre in einer A uflage von mehr a ls  100.000 Stück er­
schienen ist, en thält auch eine M enge praktischer B e­
helfe. Der P re is  dieses Jahrbüchleins, welches a ls  
vornehme Jugendschrift überall günstige Ausnahme ge­
funden hat, ist so niedrig angesetzt, dast er der V erbrei­
tung dieses Merkchens nur förderlich sein kann. D as 
Jahrbüchlein kostet im Einzeloerkauf nur 20 Heller. 
D a die Schul- und llnterrichtsordnung ausdrücklich die 
Forderung aufstellt, dast die Jugend zur Liebe zum a n ­
gestammten Volkstume erzogen werden soll, kann gegen 
die V erbreitung dieses Büchleins von keiner Seite ein 
Anstand erhoben werden, zumal es auch in sittlich- 
religiöser Beziehung vollkommen einw andfrei ist. Kein 
deutsches K ind soll ohne Jahrbüchlein sein. Auch w äre 
zu wünschen, dast die deutschen Lehrer und Erzieher,

langsam m it Speck, Zwiebel und G ewürz dünsten, nach 
und nach Suppe und V2 L iter weißen W ein  zugießen 
und weitevdllmsten lassen, gegen zwei S tunden , d is  der 
Fasan weich ist. dann  den S a f t passieren, kurz einkochen 
und m it dem Fasan  auftragen. Zum Dünsten nim mt 
m an 'gewöhnlich ältere Fasane, welche zum B ra ten  nicht 
recht geeignet sind.

Gedünstetes Blaukraut. D as B laukrau t nudelig 
schneiden, in einer Kasserolle F e tt heiß machen, das 
K rau t hineingehen u n te r Zugabe von S a lz , einer 
ganzen Zwiebel, einiger Gewürznelken, e tw as Zitrone, 
einem Stückchen Zucker und gutem Essig, gegen das 
A nbrennen fleistig um rühren, etw as Suppe oder 
Wasser dazugießen und langsam dünsten lassen.

Roher Krautsalat. D a s  gut ausgewachsene K rau t 
waschen, möglichst fein schneiden oder hobeln, m it e tw as 
fein gehackter Zwiebel, nach Geschmack auch mehr 
Zwiebel, verm engen 'und m it Essig, O el und Pfeffer 
anmachen.

Slowakische Erdäpfelnockerl. Geschälte und gewa­
schene Erdäpfel roh reiben und davon m it M ehl, ohne 
E i, einen 'festen Teig machen, Nockerl davon ausstechen, 
in siedendem Salzwasser kochen und m it in F e tt gerö­
steten Zwiebeln übergießen.

Erdäpfelauflanf. E in K ilo 'Erdäpfel tagszuvor in 
der Schale kochen, schälen, ganz kalt werden lassen und 
sehr fein reiben, daß keine Brocken d a ru n te r sind, ferner 
20 Deka Speck ebenfalls tagsvorher kochen, vollständig 
erkalten lassen, würfelig schneiden, Speckwürfel zu den 
geriebenen E rdäpfeln  mischen, einige Löffel Milch, 2 bis 
3 Eßlöffel M ehl, 2 E ido tter, eine P rise S alz  und zu­
letzt den steifen Schnee der 2 E iklare dazu fügen, ab­
schmecken und die Masse 'in eine m it B u tte r a u s ­
geschmierte, mit Bröseln bestreute Form  geben,- den 
A uslauf in der R öhre bei m äßiger Hitze eine gute 
S tunde goldgelb backen und  in der F orm  auftragen.

Topfenkuchen. B on 18 Deka B u tte r, 1 K ilo etw as 
erw ärm tem  M ehl, 1 L ite r lauw arm er Milch, 6 Deka

welche ja dem Deutschen Schuloereine seit Fahren w ohl­
gesinnt gegenüberstehen, die Aufmerksamkeit ihrer 
Schüler auf d as hübsche Büchlein lenken und 'dessen 
V erbreitung möglichst betreiben möchten. Diese Büch­
lein sind auch bei der O rtsgruppe M auer-O ehling des 
Deutschen Schulvereines zu haben und w erden Bestel­
lungen auf dieses Büchlein von der O rtsgruppenleitung 
(B eam ten A dalbert O tt) jederzeit gerne entgegen­
genommen.

A us Gt. Beter i. b. Au und Umgebung.
S t. Peter i. d. Au. ( V o m  F e l d e  d e r  E h r e . )

Am 2. J u n i  fiel bei Daranczyce in G alizien der Re- 
servekorporal titl. Zwgsfiihmr eines Landw .-Jnf.-R eg. 
F ranz  H i n t e r l e i t n  e r von M arkt Afchbach. Am 
31. August fiel im Kampfe gegen den V e rrä te r  I ta l ie n  
durch einen 'Kopfschuß F ranz  R  -e i ch a  r t, K leinhäus­
lerssohn und Fabviksarbeiter zu Adersdorf in  B iber­
bach im A lter von 19 Fahren. Ehre ihrem Andenken!

A us Haag und Umgebung.
Haag. ( B a  ch r eg  u l  i e  r u  n g.) Nach jahrelangen 

V erhandlungen ist nun ein fü r den M arkt Haag in 
landeskultureller w ie in  san itä re r Hinsicht wichtiges 
Werk in A ngriff genommen worden: die R egulierung 
des Hollengruberbaches. Dieses Gewässer, in der K a ta ­
stralgemeinde Salaberg  entspringend, durchfließt den 
südwestlichen T e il des M arktes Haag in einem etw a 
800 M eter langen verw ilderten und verwachsenen Ge­
rinne in mehrfachen S erpen tinen  und m ündet oberhalb 
der B randm ühle in  den Hwagerbach. D er Hollengruber- 
bach weist namentlich in der oberen gefällsreichen 
Strecke fast w ildbachartigen Charakter auf, überflu tet 
nach starken Regengüssen die nebenlaufenden S traß en , 
sowie Wiesen, Wecker und G ärten  und setzt selbst ein­
zelne Häuser unter Wasser. D ie R egulierung w ird 
diesen Uebel'stäNden ein Ende machen. D ie Kosten der­
selben werden durch B eiträge der L andesverw altung, 
des BezirkSstraßenausschusses, der Gemeinde und  der 
A nrainer gedeckt. Am 28. August fand beim Landeswus- 
schusse die O ffertverhandlung statt. D ie m it einem G e­
samtbeträge von ’K  16.790.20 zur Ausschreibung ge­
brachten A rbeiten w urden dem S t .  P ö ltn e r Baumeister 
Joses P ih a u le  übertragen. Rach dem R egulierungs- 
plane w ird der Bach vom Hause S a lab erg  Nr. 4 (B aum ­
gartner) b is zum Straßendurchlaß beim Avmenhause 
in  offenem G erinne m it geböschten Ufern geführt. Zum 
Schutze der Bauobjekte werden U ferm auern errichtet. 
E in  gedeckter Durchlaß un terfäh rt dann  die Kreuzungs- 
stelle der Gemeinde- und der Dezirksstraße. N u n  folgt 
ein längeres Stück m it betonierten W änden und beto­
nierter Sohle. B ei dem Haufe H aag N r. 14 (P h ilipp ) 
w ird  der Bach, um die bestehende große Krüm m ung a b ­
zuschneiden, durch den H ausgarten  in gerader Linie zur 
Brücke vor dem G arten  des H errn S tröbitzer geleite t; 
von dieser Strecke w erden 35 M eter ab ged eckt und zu­
geschüttet. D ie bereits betonierten Strecken h in te r den 
Häusern N r. 88 (Ströbitzer) und N r. 9 (Feßl) bleiben 
unverändert. D as letzte Stück des Baches e rh ä lt ein 
offenes G erinne m it beiderseitigen Böschungen. D ie

in  Milch aufgelöster Germ, 2 b is 3 Eßlöffel S ta u b ­
zucker, 1 Messerspitze S a lz  und 2 E idottern  einen festen 
guten Teig kneten, auf dem mehlbestaubten Backbleche 
etw as aufgehen lassen, zu einem runden oder viereckigen 
Kuchen ausw alken, nochmals %  b is  %  S tunden  au f­
gehen lassen, dann  gleichmäßig m it einer Schichte g latt- 
gerührten Topfens bestreichen, einige Löffel zerlassener 
B u tte r darüber träufeln , in m ittelheißer Röhre zu 
dunkelgelber F a rb e  backen und sofort nach dem H eraus­
nehmen m it Zucker bestreuen.

Natron-Gugelhupf. 11 Deka B u tte r  gut abtreiben, 
11 Deka Zucker, 4 ganze E ier, 3/10 L iter Milch, 28 Deka 
M ehl, 1%  Deka W einstein, %  Deka N atron  gut d a ru n ­
terrühren , nicht salzen, nicht aufgehen lassen, sondern 
sofort in die heiße R öhre zum Backen stellen.

Oedenburger Fleckerln. Gewöhnliche, dünn  au s­
gewalkte, klein geschnittene Fleckerln in  leicht gesal­
zenem Wasser auskochen. D aun  geriebenen M ohn (der 
dritte  T eil von dem Gewichte des zu den Fleckerln ver­
wendeten M ehles) in Milch m it Zucker und B u tte r 
(auf je 10 Deka M ohn %  L iter Milch, 2 Löffel Zucker 
und ei'dick B u tte r)  kochen und kalt w erden lassen. E ine 
Kasserolle reichlich m it F e tt ausstreichen, m it M ehl be­
streuen, die H älfte von den Fleckerln hineingeben, e tw as 
B u tte r oder anderes F e tt darübergießen, darüber die 
Mohnmasse gleichmäßig streichen, die 'anderen Fleckerln 
darau f geben, e tw as F e tt und M ilch darübergießen, 
bei gutem Feuer backen, dann  dicht m it Vanillezucker 
bestreuen.
_  Haselnußtorte ohne M ehl. 6 E ido tter m it 37 Deka 
Staubzucker schaumig rühren und V2 Kilo fein gemah­
lene Haselnußkerne, ferner ein  kleines W einglas Rum 
und den Schnee von 5 Erkläre dazumischen und die 
Masse in einer gebutterten F a rm  backen.

Gebratene Aepsel aus amerikanische Art. Aepfel, am 
besten eine 'saure Sorte , schälen, d a s  K ernhaus wo­
möglich m it dem Stecher ausstechen, dam it die Aepfel 
ganz bleiben, dann  in  eine P fan n e  stellen, d a s  Kern-
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R egnlierungsarbeiten  wurden am 26. Septem ber be­
gonnen und sollen b is Ende November d. I .  beendet 
sein. B is  jetzt ist erst d as  Stück von der M ündung bis 
M r ehemaligen Pichlwangenverfftätte fertiggestellt.

A us W eyer und Umgebung.
Weyer. ( H e l d e n t o d . )  D er ehemalige Bäckerlehr­

lin g  bei H errn Dietrich, I .  S c h i e ß l i n g ,  ein S tief­
sohn des H errn Dammever, Fabriksarbeiter, ist dem 
Bernehmen nach a-nf dem Felde der E hre gefallen.

— ( S p a r t a  if j e.) M it Ende Septem ber verblie­
ben an  Interessenten - G uthaben K  3,918.348.21, im 
M onate Oktober wurden von 75 P a rte ie n  K  35.985.24 
eingelegt; zusammen K  3,954.333.45. Rückbezahlt 
w urden im gleichen M onate a n  119 P a rte ien  Kronen 
88.532.84. S ta n d  der E in lagen  m it Ende Oktober 1915 
K  3,865.800.61.

Niederösterreichische Landes- 
foommiffton zur Fürsorge für 

heimkehrende Krieger.
Die unter dem Präsidium  des S ta tth a lte rs  stehende 

Niederösterreichische Landeskommission zur Fürsorge für 
heimkehrende Krieger, an  deren wichtigen Aufgaben 
eine große Reihe hervorragender Persönlichkeiten und 
nam hafter M änner verschiedener Kreise des öffentlichen 
W irkens und der Gesellschaft selbstlos und unermüdlich 
m itarbeiten, hat ih r  Augenmerk jetzt vor altem  au f 
einen der edelsten und bedeutungsvollsten Zweig der 
K riegshilfe gerichtet, .auf die Heilbehandlung jener 
leidend heimkehrenden S o ldaten , denen die A rbeits­
fähigkeit wiedergegeben und die Erwerbsmöglichkeit ge­
sichert werden soll.

Vielen Hilfsbedürftigen dieser A rt können die durch 
die A rbeit der Landeskommission geschaffenen Einrich­
tungen jetzt schon dienstbar gemacht werden. Allein die 
Anforderungen sind groß und  es muß rechtzeitig an E r­
w eiterung und Vervollständigung dieser In stitu tionen  
gedacht werden, dam it kein Änspruchsberechtigter jener 
Beihilfe und R ettung  verlustig werde, die unseren 
wackeren heimkehrenden K riegern gegenüber mehr 
Pflicht a ls  freiw illige W ohltat ist.

W erktätige Menschenliebe, patriotische H ilfsbereit­
schaft und edle, dem Ernste der Zeit angemessene Opfer- 
w illigkeit sind in  m ehreren der schönen Fürsowge-^Ein- 
r ich hingen, die schon zustandegekommen, der in ihren 
M itte l knappen Landeskommission dankensw ert a n  die 
Hand gegangen, sei es durch Zuwendung nam hafter 
Geldspenden, sei es durch m aterielle Erleichterung in 
der Form  von Begünstigungen.

W ir  können es a l s  einen .ansehnlichen Erfolg bezeich­
nen, daß die im B üdner K urpark gelegene, prächtige 
große A nstalt der Aktiengesellschaft „S ana to rium  und 
K uranstalt in  B aden" (früher städtische K uranstalt) 
sich m it lallen ihren R äum en, m it a llen  Aerzten und dem 
gesamten Pflegepersonal, und m it dem ganzen groß­
artig en  In v e n ta r  a n  balneologischen und hydrothera­
peutischen, a n  physikalischen und  chirurgischen Heil- 
M itteln und Heilbehelfen in den Dienst der Fürsorge- 
tätigkeit der Landeskommission gestellt hat, und zwar

für Kranke jeder A rt, ausgenommen einzelne unheil­
bare Leiden, und ohne jede Beschränkung des Belages.

Auch die H eilanstalt A lland hat durch Bereitstellung 
von vier S ä le n  und durch Zusage w eiterer B elagräum e 
m it dem neu zu errichtenden P av illon  der Landeskom­
mission Entgegenkommen bewiesen. D ie Floridsdorfer 
Bezirkskrankenkasse h a t ihr E rh o lu n g sh e im  in  S tran - 
zendorf fü r leichtere F älle  von Tuberkulose und der V er­
band der niederösterreichischen Eenossenschastskranken- 
kassen zu demselben Zwecke sein Heim in ZeiIlern bei 
Amstetten der Landeskommission überlassen, in allen  
diesen Fällen  unentgeltlich, n u r  gegen Entrichtung der 
V erpflegsgebühren und die Zusage einer Subven tio ­
nierung bei den notwendigen A daptierungen oder N eu­
einrichtungen.

F ü r  die spezifische Behandlung von rheumatischen 
Erkrankungen und E rfrierungen, die im Felde so häufig 
sind, 'sowie fü r die Nachkur bei Schußlähmungen sind, 
dank dem Entgegenkommen der Leitung des dem G rafen 
Ludwigstorff gehörenden Therm albades die wirksamen 
Q uellen von Deutsch-Altenburg uns gesichert. 60 M an n  
sind dort schon im Genusse der Heilbäder, für welche die 
Landeskommission zur Fürsorge für heimkehrende 
K rieger ein  neues Bassin e rbau t ha t, dessen Herstellung 
m ehr a ls  3000 Kronen beanspruchte.

D a uns die M itte l nicht zur V erfügung standen, für 
die zahlreichen F ä lle  unerläßlicher orthopädischer Nach­
behandlung ein besonderes In s titu t m it seiner kostspieli­
gen A usstattung a n  A pparaten zu schaffen, haben w ir 
m it der k. k. K rankenanstalt Rudolfsstiftung im dritten  
Bezirke W iens ein a u f .Gewährung einer Subvention 
begründetes Abkommen getroffen, nach welchem jene 
niederösterreichischen Kriegsimvaliden, die einer ortho­
pädischen Nachbehandlung bedürfen und  in  W iener 
S p itä le rn  untergebracht sind, die 'über die hiezu erfor­
derlichen H ilfsm ittel nicht verfügen, im R udolfsspital 
ambulatorisch behandelt werden. Sow eit der Belag- 
iraum der K rankenanstalt R udolfsstiftung es zuläßt, 
werden in  schweren F ällen  derartige In v a lid e  auch in 
den dauernden Verpflegsstand der A nstalt übernommen. 
Solche Z utransferierungen werden unter M itw irkung 
der M ilitärbehörden durchgeführt.

Diesem kurzen Berichte über ihre bisherige T ä tig ­
keit au f dem Gebiete der Heilfürsorge fü r heimkehrende 
K rieger fügt die Kommission den Dank an alle  Spender 
und Förderer und die herzliche B itte  um weitere F ö r ­
derung an.

Soll die niederösterreichische Landeskommission in die 
Lage versetzt werden, ihre charitativen und dem Ge­
meinwohl der ganzen Bevölkerung des Kronlwndes ge­
widmeten Bestrebungen, sowohl jetzt w ährend der 
Kriegszeit, -als auch nach dem Kriege, allen den vielen 
B edürftigen und Anspruchsberechtigten zu widmen, 
dann  muß sie auch au f eine allseitige und werktätige 
Unterstützung ihrer A rbeiter rechnen können. Jeder U n­
ternehm er au f industriellem Gebiete, jeder Arbeitgeber 
in  kaufmännischen Kreisen, muß sich vor Augen halten, 
daß es sein eigener V orteil ist, wenn er den öffentlichen 
Füvsorgestellen bei diesem Werke Hilfe leistet, daß er 
m itw irkt, das kriegsbeschädigte menschliche A rbeits­
m ateria l nicht zugrunde gehen zu lassen, sondern zu 
retten 'und wieder auf eine möglichst hohe Leistungs­
fähigkeit emporzubringen.

M it warmem Herzen und offener Hand muß jeder 
m ittun  a n  diesem Rettungsw erk, das dem Einzelnen 
wie der Gesamtheit G utes leistet.

Förderung der au f die W ohlfahrt — au f die körper­
liche K räftigung und wirtschaftliche ExiftenzbegrünLung 
heimkehrender Krieger —  abzielenden Bestrebungen ist 
ein Gebot der H um anitä t gegen die unverschuldet ins 
Unglück geratenen M itbürger, welche O pfer des Krieges 
find, ist eine Pflicht der Dankbarkeit gegen jene wacke­
ren M änner, die zu unserer V erteidigung ihr Leben in  
die Schanze geschlagen und ihre Gesundheit eingebüßt 
haben, ist ein Akt des wirtschaftlichen Selbstschutzes 
durch 'Gewinnung nützlicher A rbeitskräfte fü r die öffent­
liche Gemeinschaft, der sie sonst als m it sich und der W elt 
zerfallene und angeheilte Erw erbsunfähige zur Last 
fallen müßten.

D ie niederösterreichische Landeskommission zur 
Fürsorge für heimkehrende Krieger,

Wien, IX. Türkenstraße 3.

Deutsche Schutzvereinsarbett.
L e i l s p  r u c h : „Nichtswürdig ist die Nation, die nicht 

I h r  Alles freudig setzt an ihre Ehre?"
Deutsche m erket! F r i e d r i c h  S c h i l l e r

( E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen — ohne Unterschied des S tandes 
und Geschlechtes -  ist es, M i t j g l i e d  e i n e s  d e u t s c h e n  S c h u t z ­
v e r e i n e s  zu s e i n  und die Schuhvereinsziele zu fördern durch: 
L e g a t e  bei der Testamentserrichtung; durch: S p e n d e n  bei Ge-
winnsten, Erbschaften und austergewöhnlichen Geschäfts- oder A rbeits­
verdiensten ; durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, la u fe n , Hochzeiten 
und allen freudigen (Ereignissen; durch: Zuwendung von S ü h n e -
g e l d e r n  in gerichtlichen und anderen S treitfä llen ; und schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzvereinsmitglieder!

Die deutschen Schutzvereine sind u n p o l i t i s c h e  Vereine, ab ­
seits jeder P  a tte ip o l i t ih  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist bann  als 
M itarbeiter w i l l k o m m e n !

Der Deutsche Schuloerein,
her getreue Eckart unserer Grenzschulen, hat am alle 
deutschen 'Gemeinden, B ezirksvertretungen und Geld- 
anstalten  die B itte  gerichtet, durch rasche und erhöhte 
Zuwendungen den A usfall wett zu machen, den er in 
feinen E innahm en durch die geringeren Leistungen der 
V ereinsm itglieder w ährend des Krieges zu verzeichnen 
hat. W ir richten an  alle Freunde der deutschen Sache, 
welche in den, genannten Körperschaften Sitz und E in ­
fluß haben, die dringende B itte , dieses Ansuchen mit 
aller T atkraft zu unterstützen.

D er Deutsche Schuloerein, der für die E rhaltung  
deutscher A rt und S itte  in  Oesterreich mehr geleistet hat 
a ls  jede andere V ereinigung dieses Reichs, verdient es 
wohl, daß ihm in schwerer Zeit alle zu Hilfe kommen, 
die hiezu berufen finit.

Wochen-Abreißkalender.
(P re is  K  1.50.)

E in  vornehm wirkender Wandschmuck, eine Zierde 
für jöden Schreibtisch und 'WohnrauM! m it 1. Jä n n e r  
1916 grüßen u n s  zwei edle, gekrönte, m it Schild und  
Schwert gerüstete Frauengestalten, A ustria und G er­
m ania. Und die ganze Wucht der Zeit und die volle 
Bedeutung des Jah re s , das begonnen, kündet u n s  der 
Spruch; „Deutschland und Oesterreich, in T reue gesellt 
—  Zerbrechen die Ränke der neidischen W e lt!"  D ie

hausloch mit gestoßenem Zucker füllen und gut erbsen­
groß -Butter davauf-logen, in  der B ra tröh re  backen.

Geschlachtetes Geflügel. B eim  Einkäufe geschlach­
teten G eflügels soll man darauf -achten, -daß die Schnitt­
w unden nicht -blaßrötlich find und die Umgebung der 
W undm-nder kein bleifarbenes Aussehen hat. -Solche 
T iere  sind 'Meist erst nach 'ihrem Eingehen geschlachtet 
worden. Auch soll man beim -Einkaufe nur Geflügel 
w ählen, dessen Fleisch sich fest -und fleischig -anfühlt; 
-andere Tiere find meistens krank -gewesen.

Hasen. Um beiin Einkäufe von Hafen nicht a lte  Tiere 
zu bekommen, soll man die Löffel einzureißen ver­
suchen. I s t  der Hase jung und zart, so reißen diese sehr 
leicht -ein, ist -er a lt, -so ist -es fast -unmöglich, ihnen -einen 
R iß  beizubringen. -Solche T iere sind zum B ra ten  nicht 
m ehr verwendbar.

Krautgeschirre. M an -soll zum E inlegen von S a u e r­
kraut nur Gefäße von hartem  Holze -oder S te ingu t 
verwenden, welche -stets in Kleinstem Zustande zu er­
ha lten  sind. Schon nach dem Lserwerd-en i-m F rüh jah re  
oder -anfangs Som m er sind sie m it heißem Wasser und 
Bürste gründlich zu reinigen, vor dem E inlegen des 
K rau tes nochmals heiß -auszubrühen, nachdem m an sie 
über den Som m er -an einem trockenen, luftigen, schat­
tigen O rte aufbew ahrt hat. W erden die Ktautgeschirre 
im -dumpfigen Keller b is zum Gebrauche -aufgehoben, 
so nehmen sie leicht den dumpfigen -oder fönst .unange­
nehmen Gevuch -an, -der sich oft auch nicht durch A us­
brühen beseitigen läßt, und -geben ihn an das K rau t 
-ab. S o llen  neue Fässer zum -Krauteinlegen verwendet 
werden, fo find -sie durch vorheriges -Einwässern vom 
Holzgeschmacke zu befreien -und m it -Essig einzureihen.

Harte brüchige Gummiworen. G um m iwaren, welche 
durch längeres Lagern h a r t und brüchig -geworden find, 
lassen -sich w ieder weich machen, wenn m an sie in Am- 
moniakwasser, bestehend aus 1 T-eil Ammoniak und 
2 Teilen Wasser, legt, oft nu r 5 M inu ten  lang , bei 
sehr harten  Sachen b is  zu -einer halben S tunde.

Milch soll m an in  W ohnräum en, Krankenzimmern 
und in R äum en m it ungesunder Duft niem als -unbedeckt 
stehen -lassen, da  sie leicht schlechte Bestandteile der Luft 
aufnim m t unld für den Genuß nicht m ehr -einwand­
frei ist.

Um geleimte Sachen im Wasser -unlöslich zu machen, 
bestreicht m an  sie m it Form alin .

Kupferputzmittel. M an  reibt Iden Gegenstand -mit 
einer recht fleischigen Z itrone ab und putzt nach mit 
einem wollenen Lappen.

Fliegenpapier. M an  vermischt pulverisierten schwar­
zen Pfeffer m it Zucketlös-ung zu einem noch streich­
baren Teig und streicht die Masse m it breitem  Pinsel 
w ird  -und läßt d as P ap ie r trocknen. F ü r  den Gebrauch 
-auf Fließpapier auf, fodaß sie von diesem aufgesogen 
-wird -das Fliegenp-apier auf -einen T eller gelegt und 
m it Wasser -angefeuchtet.

Kaninchenzucht. Roßkastanien und Eicheln lassen sich 
a ls  K aninchenfutter verwenden.

Schalottenkultur. M an pflanzt die Schalotten besser 
im -Herbste a ls  im F rüh jah re , etwa 5 Z entim eter tief 
in R eihen von 15 Z entim eter -Entfernung -auf -nicht 
frisch gedüngtem Boden -und bedeckt die Beete bei E in ­
t r i t t  des Frostes m it kurzem D ünger oder Laub. Auf 
-frisch gedüngtem Boden verlieren die -Schalotten an 
Wohlgeschmack; die F  rüh sah r sp flanzu ng e n im M ai oder 
A pril ergeben nicht so -große Zwiebel w ie die Herbst- 
pflanzungen. D ie E rn te  erfolgt -im J u l i ;  die Zwiebel 
müssen, um h a ltb a r zu -fein, sehr sorgfältig nach der- 
E rn te  getrocknet werden.

Lustverbesserungsmittel für Krankenzimmer. 10 
-Gramm Eukalyptvl, 5 G ram m  T him ianöl, 5 G ram m  
Zitronenöl, 5 G ram m  Lavendelöl und 110 G ram m  
S p ir itu s  mischen. M an  läßt einige Tropfen -der Flüssig­
keit verdampfen oder w endet sie m it Hilfe eines Z er­
stäubers -an.

B ei spröder empfindlicher Haut soll m an dem Wasch­
wasser 1 b is 2 Eßlöffel Glyzerin zusetzen und statt Seife

Mandelklsi-e benützen; das -Abtrocknen soll zart -erfol­
gen. I s t  die -Haut -besonders spröde, so soll man -die 
S äuberung  eine Z eitlang m it Del vornehmen.

Sommersprossensalbe nach P rof. Hebra. D ie S a lbe , 
welche ärztlich verordnet werden muß, besteht -aus 2 bis 
5 -Gramm weißem P räz ip ita t -und -Wismutweiß -auf 40 
G ram m  F e tt (am besten L anolin). -Von dieser S a lb e  
w ird jeden Abend -etwa erbsengroß eingsvieben und 
morgens m it einer feinen S eife  w ieder abgewaschen.

Gegen Flechten, Ausschläge, Grind sollen sich 
Waschungen m it einem Absud von K lottenwurzeln und 
Süßholz, von beiden je 15 G ram m  -auf 1 L iter Wasser 
bewähren.

Appetitlosigkeit. Lavendelül regt A ppetit -und V er­
dauung an. M a n  nim mt davon täglich zweimal 5 b is 
10 Tropfen auf Zucker.

Sodbrennen. Personen, welche a n  Sodbrennen 
leiden, sollten das Rauchen unterlassen oder tunlichst 
-einschränken. Ueber-mäßiges Rauchen -begünstigt en t­
schieden das Entstehen von Sodbrennen, w ie -überhaupt 
von Magenbeschwerden, insbesondere d as Rauchen ohne 
Spitze. I n  solchen F ä llen  verdient -auch d as -mäßige 
Rauchen von Z igarren  den Vorzug vor dem Z igare tten ­
rauchen, und zwar -schon deshalb, weil gerade der Z iga­
rettenraucher in der RogSl übermäßig viel raucht.

Gegen Stuhlverstopfung können M alvenb lä tter, m it 
Kohl -gekocht, angewendet worden.

Bienenstiche. E in  M itte l -gegen -Bienenstiche ist nach 
E ntfernung  des S tachels das -Einreiben der Stichwunde 
m it Salm iakgeist oder das Auflegen -eines Umschlages 
m it verdünnter essigsaurer Tonerde oder w enn beides 
nicht zur Hand ist, d a s  Bedecken der Stichwunde m it 
einem Umschlag von kaltem Wasser, der oft gewechselt 
werden muß.

Halsentzündung. E in Ersatz -für Gurgelwäss-er, be­
sonders dort, wo nicht gegurgelt wotden kann, -sind die 
in Apotheken -erhältlichen Fovmam -int-Tabletten, die 
m an langsam -im M unde zergehen läßt.
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nächsten zwei Wochen bringen je ein künstlerisch au s­
geführtes B ild  der beiden verbündeten Kaiser, F ranz 
Josef und W ilhelm. Und so steht jede neu anbrechende 
Woche im Zeichen der K unst und eines Gem äldes, das 
einen schonen Gödanken a u s  dem Leben unseres deu t­
schen Volkes und dem Geschehen unserer gew altigen 
Tage verkörpert. Aach das ewige W alten  und Wirken 
der N a tu r t r i t t  un s in  herrlichen B ildern  entgegen and  
gem ahnt a n s  daran , das; ih r  Schaffen stärker ist a ls  
selbst der Zerstörer Weltkrieg. S o  führt uns dieser 
äasterst liebe Tchulvereinskalender durchs J a h r  und 
durchs Leben, leh rt a n s  künstlerisch schauen and  das 
Leben weise geniesten.

Eedenkspenden.
W aidhofen a. d. M b s , F rauen-O rtsg ruppe: Gammel- 

tu rm  des H errn E rb  K 10.50; Spende der F rau  
Sw oboda K  4.— ; Spende des H errn Baumeisters 
Kölsch K  5.— .

Vermischtes.
Heldentod des Reichsratsabgeordneten Rudolf Löstl.

A ns K a r l  s$> n  b, 3. d., w ird gemeldet: D er Reichs- 
ra ts -  und Landtagsab g eo rdnete P rof. R udolf L ö st l 
ist den V erw undungen, die er au f dem Schlachtfelde er­
litten  hat, erlegen. —  Reichsratsabgeordneter R udolf 
Löstl ist im Ja h re  1872 geboren und w ar Professor am  
S taatsgym nasium  in K arlsbad. I m  Ja h re  1907 wurde 
er a ls  K andidat der deutschradikalen P a r te i in  den 

M eichsrat gew ählt, dem er seither angehörte. E r  w ar 
auch M itglied des K arlsbader S tad tvero rdne ten ­
kollegiums. Zn Kriegsbeginn w ar er a ls  Reserve- 
leu tnan t der Feldjäger eingerückt und e rlitt au f dem 
Felde schwere Verwundungen, denen er nun  erlegen ist.

Hermann Nidder gestorben.
R e w y o r k ,  2. November. D er Herausgeber der 

.„Newyorker S taa tsze itu n g " , Herm ann R i d d e r ,  ist 
gestorben. — Herm ann Ridder w ar der F üh rer der 
Deutsch-Amerikaner im Kampfe gegen das unneu tra le  
Vorgehen der amerikanischen Regierung und gegen den 
schmählichen W affen -und Munitionsschacher. Um die 
Zusammenfassung des Deutschtums und a lle r deutschen 
Bestrebungen in den V ereinigten S ta a te n  h a t er sich 
"die grössten Verdienste erworben. Sein  gerade jetzt er­
folgter Tod ist nicht nu r für die Deutschen Amerikas, 

sondern überhaupt für unsere N ation ein schwerer 
'Verlust.

Ehrendoktorat des Schöpfers der 30.5 Zentimeter- 
Mörser.

^  D a s  P  rofesso r e nkolieg rum der Deutschen Franz- 
Joseph  -Technischen Hochschule in  B rü n n  h a t einstimmig 
beschlossen, dem O beringenienr Richard D i r  m o s  e r  
der Skoda-Werke, Aktiengesellschaft, in  Pilsen, in H in­
blick au f seine hervorragenden Verdienste um die 
Schaffung der im gegenw ärtigen Kriege m it allster - 
ordentlichem Erfolge verwendeten österreichischen 
M otorm örser und Haubitzen ehrenhalber die W ürde 
eines Doktors der technischen Wissenschaften zu ver­
leihen.

Y b b s . '

Allerseelenfeier beim Heide »grabe auf dem Wiener 
Zentralsriedhos.

D ienstag  den 2. d. M ., 9 Uhr vorm ittags, wurde beim 
Heldengrab auf -dsmWiener Z en tra lfr iedhof ein Requiem 
zelebriert, das vom -apostolischen Feldvikar Bjelik für 
alle im Felde gefallenen u-rid anlästlich des Krieges ver­
storbenen Angehörigen der gesamten bewaffneten 
Macht gelesen wurde. E r  weihte dann die G räber noch­
m als ein. H ierauf fanden K ranzniederlegungen beim 
Kriegerdenkmal und beim Fliegergrabe statt. D er 
Kaiser ha tte  m it seiner V ertretung den Thronfolger 
Erzherzog K a rl F ran z  Josef betrau t. D er Erzherzog 
legte bei der Trwuerfeier auch -einen Kranz im R am en 
des Kaisers -auf die K riegergrabstätte nieder. A n der 
F eier nahm der Kriegsminister mit -allen dienstfreien 
Offizieren der G arnison W ien teil. Beim Requiem in 
der Kirche spielte die Musik des Jn fan t.-R eg . N r. 4. 
Nach der Messe begaben sich der Feldbischof und das 
Offizierskorps zu den K riegergrabstätten, wo nach noch­
m aliger Einsegnung der 'Grabstätten der Thronfolger 
Erzherzog K arl F ranz  Josef den K ranz des K aisers 
niederlegte. Darnach wurden Kränze nam ens des 
Kriegsm inisterium s, der M arinesektion des Kriegs- 
m inisterium s, des M inisterium s für Landesverteidi­
gung, des ungarischen M inisterium s für Landesverteidi­
gung, des M ilitärkom m andos W ien und andere Kränze 
niedergelegt. W ährend dieser Kranzniederlegungen 
w urden auch die F liegergräber durch O ffiziersabord-. 
nungen geschmückt. Zu der Allerseelenfei-er au f dem 
Zentralfriedhofe rückten gröstere A bteilungen der Ersatz­
bataillone der In fan terie-R eg im en ter N r. 4 und 84, 
des A rtille riearfenals und des Dsutschmeister-Schlltzen- 
korps aus.
Kaiser Wilhelm a ls Helfer bei Hochivafferfchutzbauten.

Aus den letzten Tagen des Hochwassers weist der 
„Oberschles. Anzeiger" folgende Episode m itzuteilen: 
Zum Schutze eines besonders gefährdeten Dammes 
wurden auch unsere braven Feldgrauen herangezogen 
und stellten sich freudig in  diesen Dienst für die teure 
Heimat. U nter anderen w ar -auch -eine kleine Abteilung 
des Husarenregimentes N r. . . . herangezogen worden, 
um einem Durchbräche des Wassers a n  -einer besonders 
gefährdeten S te lle  eines Dam m es zu wehren. E s galt, 
durch E inram m en von P fäh len  den bereits einsetzenden 
Dammrutsch aufzuhalten, um -eine Ueber-schwemmung 
-des nahen Dorfes zu verhüten. Zu dem hierzu befoh­
lenen Kommando gehörte -auch ein R atiborer, der Husar 
Ender, der in  -einem B riefe folgenden interessanten 
Zwischenfall berichtete „S am stag  nachmittag arbeiteten 
w ir wieder -an der Ausbesserung des Dammes. W ir 
w aren eben m it dem Abladen -einer A nzahl starker 
S täm m e fertig, -als -der Herr Ob-era-mtsm-ann zu uns 
kam und mir m-itteilte, es w ürde Hilfe von der kaiser­
lichen Stabswache kommen. Ich sollte diese Leute er­
w arten  und -nach der Bvuchstelle führen. Ich blieb -allein 
aus der Chaussee zurück, um die -Hilfsabteilung -abzu­
w arten. Auf -einmal höre ich -das kaiserliche K raft- 
wagensign-al, und im nächsten Augenblick kam schon das 
Auto m it dem Kaiser an. D as Auto hielt, und  der 
Kaiser fragte mich um den W eg zum D am m . Ich führte 
den Kaiser 'samt seinem Gefolge nach der gewünschten 
S telle. B ald  -arbeiteten w ir (die Husaren) a n  dem 
D am m  w eiter, und der Kaiser -half tüchtig mit. E r
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spitzte uns -die P fäh le  mit der A xt zu, -die w ir dann  -ein­
schlugen. Nachher kamen noch mehrere G enerale und 
Stabsoffiziere, -welche auch m itarbeiten mussten, -als sie 
sahen, wie -der Kaiser B re tte r  trug  und Holz spaltete. 
E s w ar ein schönes B ild , wie -so die Herren Generale 
und -Offiziere m it uns -arbeiteten. E inige hatten  sich 
sogar die Röcke -ausgezogen und  machten in Hemdärmeln 
mit. D ie Hilfe, au f die ich -warten -sollte, kam -erst in 
zwöi S tunden. W ährend -dieser Zeit w aren  w ir sechs 
Husaren und -einige -Zivilisten m it dem -Kaiser und den 
Offizieren -allein. D er Kaiser sah -sehr -gut -aus -und -war 
in guter Stim m ung. E s w ar gerade -an dem Tage, an 
dem Warschau -fiel."

Der brave Kriegskamerad.
M an  schreibt der „Franks. Ztg." a u s  S trastburg: E in 

hoher els-ah-lothri-ngischer S taa tsbeam ter verbürgt uns 
-die W ahrheit -des nachstehenden V orfalles, der sich hier 
vor einiger Zeit -auf dem Hauptbahnhofe also zutrug: 
A-beNds nach Tisch pflegte der schon ältere Herr, -mit 
einer -Flasche besten B ordeauxw eines nebst Becher, mit 
Z igarren  und Z igare tten  ausgerüstet, unauffällig -den 
Bahnsteig zu begehen, au f -dem die durchgehenden Ver- 
wundetenzüge zur kurzen Rast H alt machten. E s galt 
ihm besonders, kräftigungsbedürftigen S o ldaten  einen 
Schluck W ein  anzubieten. D a -ereignete -es -sich einm al, 
-dast -aus der T ü r seines W agenabteils ein bayrischer 
S o ld a t sich h-erausmühte, dem ein schwerer -Schütter- 
schust j-ede Bewegung -sichtlich erschwerte, „Nun, lieber 
F reund! W ie geht -es denn?" -sprach -ihn der ä ltere Herr 
-an. „O -mein! E s  macht sich h a lt 'scho; bald devft's 
wieder bein-and foan." M it einer freundlichen A uf­
m unterung w ard  ihm der -gefüllte Becher -gereicht, dessen 
In h a l t  -der S o ld a t -mit W ohlbehagen, Schluck für 
Schluck, langsam schlürfte. M itte n  -im Trinken aber 
'setzte -er -ab, sah treuherzig den freundlichen Spender 
des W eines -an und m einte: „W ann 's -erlauben 
tä ten  . . .", er w ies m it -der -Hand -auf d as  W agen­
abteil, „da -drinnen sitzt noch -a KamerUd, -dem gsht's 
-so v iel schlecht, w eil s' ihm durch d'Haxen g'-schoflen 
h-oan." B evor noch eine Zustimmung möglich w ar. 
beugte sich -der V erw undete nicht -ohne M ühe -weit vor 
und reichte -einem, -im Dunkel des W agens kaum -sicht­
baren A lpenjäger den Becher d ar, der gierig den bele­
benden Trunk h'inuntsrgost. M it  m atte r Hand und 
-einem Dan-keswvrt -auf den Lippen gab der verwundete 
Feind -den Becher zurück, der dann noch -einmal gefüllt 
und wiederum geteilt w ard. Und -ebenso h ie lt -es der 
B ayer m it den Z igaretten , die ihm verabfolgt wurden 
-und deren Hälfte der F ranzm ann  in  -aller -Heimlichkeit 
zugesteckt -erhielt.

„Kein Angebot auf d'Annunzio?"
I n  B erlin  w ird gegenw ärtig die graste Bücherei des 

verstorbenen Justizra tes Sello  versteigert. Am -ersten 
Tage der Versteigerung im  R udolph Lepkeschen K-unst- 
-auktionshaUs-e kam m an auch zu -einigen dÄ nnunzio- 
büchern. D ie Preise für die versteigerten -Bücher hielten 
sich bis -dahin durchwegs -auf -angemessener Höhe, -auch 
einige Werke von französischen und englischen Verfassern 
w urden bei reger K auflust der .zahlreichen Besucher recht 
gut bezahlt. A ls  -aber die -Nummer 57 des K atalogs 
ausgeboten wurde, hüllte  sich -alles in  Schweigen, nie­
m and wagte auch -nur -ein Angebot zu machen. -Es w ar

B ei Gicht und Rheumatismus -wird Lästerlich zum 
E in re iben  Tannenzapfen- oder -Krummho'lzöl verw en­
det. D as O el w ird -aus den Zapfen -und jüngeren 
Aesten der Föhre, Fichte -und T anne, -sowie der K rum m ­
holzkiefer gewonnen.

Bleichsucht. Bleichsüchtige sollen Aepfel -essen. M an 
-hat beobachtet, dast nach längerer Z e it dauernden Ge­
nusses von -guten, kernigen Aepf-eln der -stets m angel­
hafte A ppetit der Bleichsüchtigen sich bedeutend hebt 
und dam it rote W angen -wieder erlangt wevden.

Säuglingspflege. -Von zahnenden K indern soll -man 
a lles fernhalten, w as zur -Erregung -oder Erhitzung 
führt. -Eine A bleitung der sich -einstellenden Hitze 'des 
Kopfes ist vorteilhaft. D eshalb must -für rsg-elmästige 
Darm entleevungen gesorgt -werden und bei -starker Röte 
und Hitze des Köpfchens sind kühle -Umschläge um die 
S tirn e  am  Platze. Ueberifüllung des M agens soll sorg­
fältig  vermieden werden, ebenso übergroste Zimmer- 
und B ettw ärm e.

Epileptikern ist Milchgenust und Pflanzenkost zu 
empfehlen: aber S p a rg e l sollen diese P a tien ten  nicht 
erhalten, ebenso ra te n  viele Aerzte vom Bivnengenust 
ab. D as  Höchstmast an  Fleisch, das täglich -erlaubt ist, 
b e träg t 100 G ram m . Verboten sind Fleisch-suppe, 
Kaffee, Tee, Pfeffer, Senf, viel S alz  oder -Gewürz.

Därme zur B ereitung von Leberwllvsten, B lu t­
würsten u. dgl. dürfen keinen unangenehmen Geruch 
besitzen. M an  legt vor der Verwendung die schon -gut 
gereinigten D ärm e -über Nacht in  viel Wasser, in 
welchem 1 -Teelöffel S a lb e ib lä tte r  gekocht wurden.

Bleivergiftung. Akute B leivergiftungen -sind selten, 
häufig -aber -die chronischen -als Berufskrankheiten, so bei 
A rbeitern in  B le ihü tten  und Bleiweistfabriken, Schrift­
setzern und Schriftgietzern, M alern  und Lackierern, 
Töpfern, Feilenh-au-ern, M etallpolierern, Handschuh­
machern, G lasarbeitern  usw., also in  -allen Betrieben, 
-wo B le i verwendet w ird. Aber auch im  H aushalte 
können B leivergiftungen sich -ereignen -durch b leihaltige

Kochgeschirre, Konservenbüchsen, Staniolpackungen usw., 
-schliestlich durch Bleischminken, Bleikämme, B leipräpa- 
rate. D ie 'Symptome sind verschiedenartig, gewöhnlich 
zeigt -sich M undentzllndung M it einem -sehr charakteri­
stischen bleigrauen S tre ifen  -am Zahnfleische, dem so­
genannten Bleisaum, dann  Bleikolik, Gelenkschmerzen, 
Nierenstör-ungen und die charakteristischen Lähmungen 
-an -den Händen, V orderarm en -und Unterschenkeln. D ie 
Behandlung besteht im wesentlichen im schwefelhaltigen 
B ädern. A rbeiter, -die m it B le i zu tun haben, sollen 
niem als im A rbeitsraum e essen, vor dem Essen sich -die 
Hände reinigen und Arbeitskleider tragen, die nach der 
A rbeit abzulegen sind.

Gegen Appetitlosigkeit. M an  kocht Bitterklee, Wach­
holderbeeren und Werm-utkraut in 2 L iter Wasser, lässt 
dies au f 1 L iter Flüssigkeit -einkochen, -seiht die Mischung 
-durch und nim mt von derselben vor jeder M ahlzeit 
einen Estlöffel voll kalt. Auls 2 L iter Wasser genügt von 
jeder Droge -etwa um 20 Heller. D er E rfolg w ird  nach 
wenigen Tagen eintreten.

Kleiebäder, welche oft gegen Hautkrankheiten der 
K inder gebraucht und -verordnet werden, bereitet m an, 
indem man %  b is 1 K ilo Wsizenklei-e in mehreren 
L itern Wasser -abkocht, letzteres durch ein beinernes Tuch 
seiht und dann dem Badewasser zusetzt.

Kalte Füste. A lte  Leute, welche an -kalten Füsten 
leiden, sollten täglich -ein w arm es F-ufzbad nehmen, 
dem m an -ein paar H ände voll Kllchenfalz zusetzt. Nach­
her sind -die Füste mit konzentriertem -Spiritus e in ­
zureihen.

Gefährlichkeit des Staubes. F ü r  Kranke, insbeson­
dere ober Lungenkranke ist es notwendig, Plätze au f­
zusuchen, -die keine Staubentwicklung zeigen. D er E r ­
reger der Lungentuberkulose, -der Tuber-kelbazillus, be­
g inn t seine den O rganism us zerstör ende Tätigkeit 
hauptsächlich dann, w enn d-ie W iderstandskraft der 
Lunge durch -andere, namentlich fiebererzeugende B ak­
terien  gebrochen wurde oder sein Wohnsitz in der Lunge

-durch Verletzungen derselben vorbereitet ist. Diese 
Mischinfektion -mit anderen Bakterien macht die T uber­
kulose zur gefährlichen -und unheilbaren  K rankheit, w äh­
rend -in den ersten S tad ien  zahlreiche H eilungen be­
obachtet werden. Hiebei spielt gute Luft die H aup t­
rolle. D aru n te r -ist aber -hauptsächlich staubfreie -Duft 
zu verstehen, -denn der S tau b  -führt viele Teilchen, 
welche die Lungengewebe verletzen, m it sich, sowie auch 
Krankheitskeim-e, welche das berüchtigte hektische F ieber 
hervorrufen und -unterhalten.

Brust-Tee. M an  verm engt Ehrenpreis m it Woll- 
btum e und -isländischem M oos zu gleichen Teilen.

Lutschende Kinder. M an  kann den K indern das 
Lutschen -abgewöhnen, w enn man ihnen in d as E llen­
bogengelenk eine mittell-ange Rolle -aus Pappendeckel 
bindet, so das; -sie m it der Hand nicht in den M und 
fahren können. I n  zwei T agen sind -sie an die Rolle 
gewöhnt und -in -ein p aar Tagen ist das Lutschen ver­
gessen. Dieses mechanische M itte l wirkt meist sicherer 
-als d as  Bestreichen -der F inger m it b itterer C hina­
lösung oder m it Ochsengalle.

Typhus. Bei der Pflege Typhuskranker ist darauf 
zu achten, -dast d as Krankenzimmer gut ven tilie rbar ist 
und die T em peratur 18 -Grad Celsius nicht übersteigt, 
da  eine zu -hohe Austentemperatur -auf den Kranken un­
günstig einzuwirken pflegt.

Gelenks-Rheumatismus. 10 G ram m  Salizylsäure 
und 10 G ram m  T erpen tinö l werden m it 80 G ram m  
Lanolin vermischt. M it dieser S albe werden die schmer­
zenden S tellen  m ehrm als täglich eingerieben.

Husten. R eines Glyzerin m it etw as Wasser vermischt 
und schluckweise genommen benim mt sofort den lästigen 
Hustenreiz.

Fettleibige sollen nur 5 b is 6 S tunden  täglich schla­
fen, keinen M ittagsschlaf halten  und eine sitzende Le­
bensweise in Z im m erluft tunlichst meiden.
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nämlich ein K onvolut von sieben Büchern dÄ nnunzios 
und -anderer moderner Ita lie n e r. „Kein Gebot aus 
d 'A nnunzio?" fragte -der Auktionator. W eiteres Schwei­
gen. Endlich meldete sich schüchtern eine S tim m e: „Eine 
M ark!" —  „Eine M ark für sieben Bücher!" wieder­
holte -der Leiter der Auktion. Aber kein höheres A n­
gebot zeigte sich und so wurde der Zuschlag erteilt. Der 
einzelne d'Annunzio w ar m ith in  au f 14 Pfennige ge­
sunken. A rm er Gabriele!

Eeschotzkriifte.
W er B ilder vom Kriegsschauplätze m it den W irkun­

gen der modernen Geschosse sieht, schüttelt oft ungläubig 
den Kops, wenn er hört, wie eine einzige G rana te  
meterdicke, feste M auerw ände zerschmettert und die 
ganze F ro n t eines Hauses in T rüm m er legt. Und in 
der T a t ist es fü r den Nichtfachmann recht schwer, sich 
ein einigermassen zutreffendes B ild  von den Nissen­
kräften zu machen, mit denen die heutige A rtillerie  a r ­
beitet. -Schon -die Angabe w ird -überraschen, dag das 
S-Geschoß unseres I n f  ante-riegewehres -an der M ündung 
beim Verlassen des Laufes etw a 5 b is  6 Pferdekräfte 
entwickelt, und doch ist dem so: die A nfangsenergie 
beträgt nicht weniger -als 400 mkg, d. H. das Geschoß 
entwickelt eine K raft, die ausreichen würde, -in einer 
Sekunde 400 Kilogramm 1 M eter oder 1 Kilogramm 
400 M eter hoch zu -heben. Eine Pferdekraft aber ent­
spricht 75 mkg! Wie gering ist diese Kraftentwicklung 
gegenüber der unserer -Granaten. D ie Miindungsenerg-ie 
des 38-Zentimeter-Geschosses beträg t bei 50 K alibern 
nicht weniger wie 34 M illionen mkg, eine K raft, die 
genügen würde, das -größte Schiff der W elt („V ater­
land") 2.50 M eter m it seiner gewöhnlichen Geschwin­
digkeit vorw ärts zu treiben. O der -auf -andere V erhä lt­
nisse übertragen: die K raft des Geschosses entspricht der 
dreier vollbesetzter D-Züge, die m it einer Geschwindig­
keit von 70 Kilom eter in  der S tunde dahiNsausen. Kein 
W under, daß das Geschoß kurz vor der Laufm ündung 
imstande ist, -eine S tah-lplatte von 1345 M illim eter 
Dicke g la tt zu durchschlagen. Noch gew altiger sind n a tü r­
lich die W irkungen der 42-Zentimeter-M örser, über die 
aber genaue Angaben au s  begreiflichen G ründen nicht 
gegeben werden können. M it «dem K aliber der Geschosse 
steigt natürlich auch die Schallwirkung des K nalls beim 
Abfeuern. H ierüber w ird  nach dem Kriege der Wissen­
schaft ein sehr wertvolles M a te ria l vorgelegt werden 
können, daß zur K lärung noch mancher dunkler Punkte 
der Akustik der Schallehre dienen wird. Namentlich ist 
das  P roblem  der sogenannten Zone des Schweigens 
noch sehr dunkel. E s hat sich herausgestellt, daß -außer 
einem die llrsprungsfkala des K nalls unm itte lbar um ­
gebenden Gebietes norm aler Hörweite noch ein Gebiet 
anorm aler Hörweite vorhanden ist, das von dem ersten 
durch eine rund 100 Kilometer breite Zone des Schwei­
gens getrennt ist. M an führt diese sonderbare Erschei­
nung au f ein Zurückgeworfenweiden der Schallstrahlen 
durch die Wasserstoffatmosphäre zurück, die die unteren 
Luftschichten der 'Erde umgibt. Solche Phänom en können 
natürlich nur mit ungeheuren Schallwellen erforscht 
w- nden, wie sie unsere Riesengeschütze im Kriege d a r­
stellen. So w urde der K nall der 42-Zentimeter-M örser 
vor A ntw erpen rund 400 Kilom eter w eit gehört; das 
umgebende Gebiet, in  dem Geschützdonner dunkel zu 
hören war, umfaßte einen K reis von 200 Kilom etern 
Durchmesser, der sich -auf den größten T eil B elgiens und 
einen großen T eil -Hollands -erstreckte. D ie Einw ohner 
dort konnten jeden einzelnen Schuß der deutschen Mörser 
höre», und das plötzliche Verstummen der Niesen- 
gesihütze ließ erkennen, daß A ntw erpen -gefallen w ar. 
Ueber diesen K re is von 200 Kilom etern Durchmesser 
h inaus aber w ar nichts zu hören. I n  Lille vernahm  
m an den Geschützdonner von A ntw erpen ebensowenig 
wie in Amsterdam und schern, dagegen wieder deutlich 
in C ala is , Dover, in Luxemburg und  Köln. Auch über 
weitere Gebiete Deutschlands erstreckte sich die Zone 
anorm aler Hörweite; so w ar noch in  Brem en, Kassel 
und S traßbu rg  der D onner der 42-Zentim-eter-llnge- 
tüm-e zu hören, ebenso im K anal und einem Teile der 
Nordsee. D er Kanonendonner der letzten großen Offen­
sive in der Champagne und den A rgonnen w ar -auf den 
Berghohen des Odenwaldes zu vernehmen, also auf eine 
Entfernung von über 200 Kilometer, w as -ebenfalls 
dafür spricht^daß au f dem Ostufer des R heins eine Zone 
anorm aler Schallwirkung vorhanden w a r . . . .  M an  
sieht, der Krieg wirkt -auch befruchtend und -anregend auf 
so manches Gebiet friedlicher Wissenschaft -ein. E r  zer­
stört nicht nur, er b au t auch -auf.

Trommelfeuer.
Die weit auseinandergehenden Schätzungen über den 

M unitionsverbrauch bei der mächtigen A irtitlerietätig- 
feit, die Angriffen der In fa n te r ie  vorausgeht, finden 
fachmännische -aufklärende Kritik in den A usführungen, 
die G eneralleu tnan t z. D. R  o h n e  in  der „Voss. Z tg.“ 
veröffentlicht.

D ie Angriffe der Franzosen und E ngländer -auf u n ­
sere Stellungen sind stets durch ein lang andauerndes, 
heftiges Artillerriefeu-er vorbereitet worden, für die 
sich der Ausdruck Tromm elfeuer -eingebürgert hat. N a ­
mentlich den Ende Septem ber ausgeführten Angriffen 
r Ing ein Arkilleri-efeuer von unerhörter D auer und 
S tärke voraus. V on der M enge -der hi-efür -aufgewen­
deten M unition  macht m an sich selten -eine auch n u r

annähernd richtige Vorstellung. M an ist -oben, solange 
keine amtlichen Angaben darüber vorliegen, -auf Schätz­
ungen angewiesen, die -aber -sehr weit auseinander­
gehen.

Einzelne neutrale Zeitungen haben die -in den drei 
Tagen abgegeben-e^Schußzahl -auf -etwa -eine M illion 
geschützt. Ganz -anders lau ten  die Ziffern, die von einer 
B erliner Zeitung -errechnet -sind. S ie  sagt, -auf -die 
Front-breite von nur 25 M eter fei in jeder Sekunde ein 
Schuß -gefallen, in der S tunde -also mehr -als 3500 G ra ­
naten. Gegen die Hauptangriffsstelle von 25 K ilo­
meter B reite  fielen -somit stündlich 900.000 Schuß. I n  
den drei Tagen sind -also -auf -die 25 Kilometer Dag -und 
Nacht über 50 M illionen (!) Schüsse abgefeuert worden. 
Diese, w ie sich -leicht nachweisen -läßt, ganz unmögliche 
Zahl ist -unbeanstandet von -militärischen Zeitschriften 
-aufgenommen worden. Nach dem von unserer -Heeres­
leitung veröffentlichten Armeebefehl des G enerals 
J o  ff re vom 21. Septem ber sind für die V orbereitung 
-des A ngriffes 2000 -schwere und 3000 Feldgeschütze ver­
fügbar -gewesen. W äre die obige Schätzung richtig, so 
hätte jedes -Geschütz in -drei Tagen durchschnittlich 
10.000, täglich -also über 3300 -Schüsse verfeuert.

Daß das -eine ganz unmögliche Leistung ist, w ird 
jeder Fachmann bestätigen. Schon nach 500 Schüssen 
tr it t  eine solche Erhitzung -des R ohres und der -Brems­
flüssigkeit ein, daß d as Versagen der Bremse w ah r­
scheinlich ist.

M ehr als 1000 Schuß -an einem Tage kann -wohl kaum 
ein Geschütz -aushalten. Auch die Beschaffung der M u n i­
tionsmenge dürfte unmöglich sein. E in  französischer 
-Fachmann schätzt die Z ahl der täglich in den f ra n ­
zösischen Fabriken hergestellten G ran a ten  -auf -etwa 
100.000 Stück, -fü-gt aber hinzu, daß diese Z ahl nicht 
genüge; es -müßten, um den Sieg sicherzustellen, m in­
destens 300.000 täglich fertig werden. Nehmen w ir nun 
an, -daß täglich selbst 300.000 G ranaten  geliefert wären, 
so würden dazu 160 Tage, -also m ehr -als fünf M onate 
erforderlich gewesen sein, n u r -um diese 50 M illionen 
G ranaten  herzustellen. M an  muß -aber beachten, daß 
das A rtilleriefeuer -an keinem Tage ganz geschwiegen 
hat, -daß -dagegen schon mehrfach große A ngriffe nach 
-starkem A rtilleriefeuer unternom m en wurden, die -eben­
falls eine recht Hübsche Zahl von G ranaten  gekostet 
haben.
_  E s -läßt sich leicht berechnen, -wie -groß die verfeuerte 
Schußzahl -allerhöchstens -gewesen sein t-a-n-n. D ie in dem 
oben -erwähnten Armeebefehl -genannte Z ahl von zu­
sammen 5000 Geschützen ist eher zu hoch -als zu niedrig 
gegriffen; der G eneral Joffre  nennt -diese Zahlen, um 
die Siegeszuversicht -seiner Truppen durch den Hinweis 
auf -die großartige A-rtillerieunter-stiitzung zu heben. 
Des weiteren sagt er in dem Befehle, die -Geschütze seien 
reichlicher a ls  beim Kriegsbeginn m it M unition  -aus­
gerüstet. D ie K riegsausrüstung der Feldkanone beträgt 
701 Schuß, die der 155-M illimeter-Haubitzen — des 
leichtesten unter den -schweren Geschützen —  500 Schuß. 
Nehmen w ir an, -letztere Z ahl gelte für -alle schweren 
Geschütze, und jedes Geschütz Habe die volle K riegsaus­
rüstung verfeuert —  eine Annahme, die zweifellos zu 
große Zahlen liefert — , so ergibt sich, daß höchstens 
3.1 M illionen Schuß, -also nu r ein Sechzehnte! der ge­
schätzten 50 M illionen, verfeuert -sein können.

D as Bereitstellen einer -solchen Schußzahl ist ebenso 
wie das Verfeuern derselben -eine -großartige Leistung, 
die freilich m it dem erreichten Erfolge in einem argen 
M ißverhältn is steht.

D as Tagewerk des Feldfliegers.
(D  i -e A b f a h r t .  —  SB t-e d i e  O r i e n t i e r u n g  
v o r  fick) g e h  t. —  D e r  s c h r e i b e n d e  B e o b ­
a c h t e r .  —  H a l t  ü b e r  e i n e m  R a n g i e r -  

b - a h n h o  f. —  B o m b e  n.)
„Die F lieger leisteten Ausgezeichnetes!" W ie oft hat 

m an jetzt diesen kleinen Satz gelesen und welch -eine 
Unsumme kaltblütiger Tatkraft, -rascher Entschlossenheit 
und technischer -Geschicklichkeit umschließt -er! M an  muß 
sich das Tagewerk der Feldflieger vergegenwärtigen, 
wie es im „M otor" -geschildert w ird, sie -einmal h in au s­
begleiten ins Luftm-eer, um das Ganze zu verstehen. D ie 
A bfahrt ist*auf 9 Uhr morgens festgesetzt, und während 
der F üh rer schon im Flugzeug sitzt und -seinen M otor 
probt, t r i t t  sein B egleiter aus dem Zelte. E r träg t 
einen weiten braunen L-ed-errock, -eine S turm haube hat 
er tief ins Gesicht gezogen, ein endloser Schal w indet 
sich um seinen H als, zum Schutze gegen das beim Finge 
auspuffende Del decken feine Augen mächtige B rillen ­
gläser, w ährend -eine über -seine Schulter laufende Kette 
ein dünnes B re tt m it darauf befestigter K arte  hält, 
von -dem eine Reihe von B untstiften herabhängt: das 
ist der Arbeitstisch des Beobachters, der w ährend der 
F ah rt in Hüfthöhe befestigt wird. Der D epotunteroffi­
zier -schleppt m it seinen Feldgrauen zehn K ilo Bomben 
heran und verstaut sie vorsichtig neben -dem Sitze des 
Beobachters; dieser nim m t Platz, -der M otor springt 
an , der P ropeller dreht sich rascher und rascher und nun 
reckt der F üh rer den Arm —  die Keile un ter den R ädern  
werden zur Seite gerissen. D as Flugzeug beginnt zu 
rollen, -und nun führt die Hand des F üh rers  -an das 
Höhensteuer, der A lbatros hebt sich vom Boden ab, 
schraubt sich in eleganten W indungen im m er höher; 
immer kleiner werden die Menschen und Gebäude, die 
un ten  zurückbleiben, endlich weist der Höhenmesser auf

1000 M eter, der Beobachter winkt und das Flugzeug 
schlägt -die Richtung -des Feindes -ein.

D ie O rientierung ist verhältnism äßig einfach; sie ge­
schieht nach den Eisenbahnschienen, die den Linien des 
Gegners zulaufen. Ih n e n  folgt -das Flugzeug über zer­
schossene D örfer, -deren einzelne Häuser w ie Spielzeug- 
kistchen m it zackig ausgebrochenen durch Sreichhölzer 
geschwärzten Deckeln -aussehen, dann zeichnen sich dunkle 
L inien ab, die nach Westen laufen; Schützen- und  A n­
näherungsgräben -des Gegners, die -sich wie -auf einer 
Generalstabskarte vor dem -eifrig auslugenden Beob­
achter entrollen. Und da steigen auch schon kleine SBAk- 
chen auf — die ersten Kugetgrüße des -Feindes, unter 
denen -der A lbatros, in  raschem G leitfluge tiefer -gehend, 
hinwegsaust. N un ist die Schützengrabenzo-n-e über­
quert; -das sich -dahinter -ausstreckende Land scheint m it 
G ruben und Trichtern übersät, die von -unseren schweren 
G rana ten  herrühren. Hin und wieder tauchen zer­
schossene Ortschaften auf, -aus denen -dunkle Rauchsäulen 
aufsteigen; in  hellen F lam m en zu brennen vermögen 
-sie nicht mehr, weil sie nichts B rennbares mehr en t­
halten. Jetzt glänzt die erste S traße -auf, die erkundet 
werden -soll. S ie  liegt friedlich im Sonnenschein; erst 
w eiter nach Westen hin wird sie belebter, -aber die 
schwarzen Punkte, die -sich da -unten bewegen, sind nur 
einzelne K raftw agen, die beigen wohl feindliche Gene­
ralstäbler und bieten jedenfalls nichts Bemerkens­
wertes. D ann  -aber taucht -ein dunkler Strich und viele 
Punkte auf — eine marschierende Kolonne. D er B e­
obachter beugt sich über seine K arte, vergleicht, blickt 
noch -einmal h inunter, zeichnet dann au f seinen P la n  
-die Beobachtung und die -U-hrzeit ein, -dann winkt er und 
die F a h r t w ird fortgesetzt. I n  den S traß en  eines g rö ­
ßeren O rtes, der bald  darau f erreicht w ird, wimmeln 
einige Menschen durcheinander; vor der Kirche -stehen 
in regelmäßigen -Abständen Fuhrwerke, vorn ein kurzer 
W agen, dah in ter gestell-artige Form en — Geschütze.

Der Beobachter kritzelt w eiter auf seinem Meld-eblatt, 
während ein scharfer L au t neben ihm ertönt und im  
oberen Tr-agdeck ein Loch -aufklafft. E r winkt, -der F ü h re r 
dreht eine scharfe Linkskurve. D er Beobachter greift 
nach einer Bombe und hä lt -sie über den R an d  des 
Flugzeuges, die Sicherung reißt, gleich d a rau f blitzt -es 
unten inm itten  -der Geschütze auf und -die -auf dem 
M arkte stehenden Menschen stieben in w ilder Flucht 
auseinander. E in  neuer Wink, eine neue Linkskurve, 
eine -neue Bombe. D ie W irkung ist befriedigend, m in ­
destens ein Geschütz ist zerstört. N un w ird es -aber un­
gemütlich; rechts, links, vorne, h in ten  steigen weiße 
Wölkchen auf, da unten  h a t -eine Kanonade begonnen, 
es muß ein ganz tüchtiges Konzert -fein, dessen D onner­
grollen nur durch den Lärm  des M otors übertö-nt w ird. 
Der F ührer kurbelt, die Maschine schweigt, in sanftem 
Gleitfluge geht der A lbatros in ungefährlichere Tiefen 
nieder, dann  fängt der M otor wieder zu arbeiten an 
und -das Flugzeug schlägt eiligst den K urs nach Süd- 
westen ein, dem weißen B ande -einer Landstraße fo l­
gend. Plötzlich steigen über den Baumkronen des nahen 
W aldes weiße Rauckjfetzen auf, der Beobachter macht 
neue E intragungen  und w ährend die Maschine in rasen­
dem F luge vorw ärts hastet, zeichnet fein S tif t Kolonne 
-auf Kolonne ein.

Ueber einem Rangierb-ahnhof -wird H att -gemacht; auf 
den R am pen seiner Lagerhäuser herrscht fieberhaftes 
T reiben; das muß gestört werden; ein W ink, ein Ruck 
am  M otor, der den G leitflug einleitet, ein G riff des B e ­
obachters an die -dritte Bombe — und ein Bahnwächter- 
h-aus kracht -in sich zusammen. D ie letzte Bombe tr iff t 
besser. S ie  platzt m itten  zwischen den W agen, ohne 
Menschenopfer zu fordern — denn die A rbeiter haben 
H als über Kopf das W eite gesucht, trifft sie -ins Ziel, 
hohe Feuersäulen -schlagen zum Himmel -auf, B enzin­
oder Petro leum vorräte  -scheinen getroffen. Sich darüber 
Gewißheit zu verschaffen ist unmöglich, der A lb a tro s 
muß weiter.

-Nach -einer Zeit ist -sein A uftrag  erfüllt, er wendet sich 
nach Osten zurück, die vorhin bemerkten B atterien , die 
Schützengrabenlinien werden w ieder übergu-ert, dann  
tauchen die Zelte des Flug-lagers auf, d as  Landekreuz 
wird sichbar und nun  beginnt der Gleitf-lug, nun fetzen 
die R äder m it scharfem Ruck -a-uf dem Boden -auf, nun 
springt der Beobachter -aus -seinem Sitz und macht dem 
aus feinem _ZeIte her-ausgetretenen H auptm ann seine 
Meldung. S ie  w ird  -sofort niedergeschrieben, H aupt­
m ann und Beobachter beugen sich im Zelte -über den 
Kartentisch und vergleichen M eldung und P la n , -es w ird 
hin und her gefragt, -auch der F üh rer -beschreibt, w as 
er gesehen hat. Nach dem Essen b ring t der Photograph 
P la tte n  und Abzüge der w ährend der F a h r t -angefer­
tigten Aufnahmen, sie w urden m it der Lupe besichtigt. 
Am Abend kommen -sie im -Gen-evalkomm-ando zur V or­
lage; der Kommandierende, der Chef des S tab es , der 
A rtilleriekom m andant betrachten -die Aufnahme, -die 
der Abteilun-gsfiihrer -an der Hand der K arte  erklärt, 
und am nächsten M orgen sausen deutsche Kugeln in die 
von F liegern  entdeckten feindlichen B atte rien  hinein.

Wie schützt man sich sicher vor ansteckenden Krank­
heiten? Durch Reinlichkeit, durch Vernichtung von F lie­
gen und Ungeziefer!
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und womöglich auch im B ild  'alle jene Aufnahme finden 
sollen, -die zufolge ihrer aufopfernden Tätigkeit und 
-ihres besonderen tapferen V erhaltens Allerhöchst -aus­
gezeichnet oder im A usübung ihrer höchsten Pflicht ge­
fallen, beziehungsweise der -erlittenen Verwundung oder 
Erkrankung -erlegen sitib. Dieses Werk kann n a tu r­
gemäß eist nach Beendigung -des Weltkrieges -abge­
schlossen -werden. Um -aber die Oeffentlichkeit -mit dem 
opferm ütigen Pflichtgefühl, H e ro ism u s  mnb W agem ut 
der -Söhne unseres V aterlandes jetzt schon vertrau t zu 
machen, w ird mit einer teilweisen Publizierung be­
gonnen, -in der Weife, daß für fe ien  T-evritorialber-eich 
eigene Hefte serienweise zur Ausgabe gelangen. D as 
erste Heft, d as  den W iener Bereich (Landw ehrergän- 
zu-ngs- -und Landsturmb-etZtrks'komm-andos W ien, B rünn , 
Zn-aim und Kvemsier, ferner Landesg-endarmeriekom- 
ma-ndo Nr. 1 fü r N-ieieröfterreich) umfaßt, ist -eben er­
schienen. E s b ring t 635 B ilder und über 1000 Helden­
ta ten , die -auf G rund -der offiziellen B-elohnungsanträge 
m it klarer Schlichtheit -erzählt werden. Um diese Hefte, 
d ie  -das beste Zeugnis von österreichischer Tüchtigkeit und 
Tapferkeit -ablegen, jederm ann zugänglich zu machen, 
w urde der P re is  pro Heft m it 4 Kronen festgesetzt. D as 
Werk ist beim V ertag  „-Gesellschaft fü r graphische 
In d u s tr ie “ , W ien, VI. Gumpendorfer-straße 87, e rhält­
lich, kann -aber -auch -durch -alle Buchhandlungen be­
zogen werden. E in  sich ergebendes Nein-erträgnis des 
Gesam twertes w ird Krtegsfür-sorgezwecken gewidmet.

* Anhaltspunkte für die marktpolizeiliche Beurtei­
lung  von im toten Zustande gehandelten Fischen. Im  
allgem einen zeichnen sich frische Fische durch folgende 
Kennzeichen a a s :  1. D as  Fleisch weist keinen stechenden 
widerlichen, tranig-ranzigen -Geruch -auf. (W o -dieser 
Geruch -auftritt, macht -er sich zuerst und -am stärksten 
-an den Kiemen, Eingeweiden -und Geschlechtsorganen 
bemerkbar.) 2. D ie Kiemen sind rot gefärbt. 3. D ie 
Schuppen -stecken fest in den Hauttaschen. 4. D as  Auge 
ist klar und nicht tief in -die Augenhöhle eingesunken. 
5. D ie H aut ist fest und -glänzend, nicht von einer schmie­
rigen, grauweißen Masse überzogen. 6. D er Fisch 
sinkt im Wasser -unter, fV erdorbene Fische, foferme sie 
mno-erletzt und nicht -ausgenommen sind, schwimmen im 
Wasser oben. B ei ausgenommenen Fischen hat -diese 
P ro b e  keinen W ert. Schwimmprobe.) 7. E in  Druck 
m it dem Finger au f die die M uskulatur überspannende 
H aut h in terläß t keine bleibende Vertiefung (Delle), 
sondern die S p u ren  des Druckes gleichen sich rasch -wieder 
au s. (Daumenprob-e.) 8. D ie in der M uskulatur der 
Bauchwand verborgenen R ippen (G räten) ragen nicht 
aus dem Fleisch heraus. (B ei verdorbenen Fischen treten 
die -Spitzen dieser G räten  -mehr oder weniger weit frei 
-aus dem schlaffen, zerfallenden Fleisch heraus.) 9. Nach 
Aufschneiden des Bauches sind die Eingeweide in -allen 
Teilen -gut erkennbar, während bei verdorbenen Fischen 
die Bauchhöhle eine blutige, m it Fettropfen durchsetzte, 
übelriechende Flüssigkeit enthält. (D a die F ä u ln is  bei 
den in  der Bauchhöhle liegenden O rganen zuerst ein­
setzt und von hier a u s  -das eigentliche Muskelfl-eisch leicht 
infiziert wird, ist es wünschenswert, daß Fische möglichst 
kurz -nach dem Fang ausgenommen und erst dann zur 
Versendung verpackt werden.) B ei Fischen, -die einen 
längeren T ran sp o rt öder längere Lagerung, in  E is  ver­
packt, -durchgemacht haben, w as namentlich bei den S ee ­
fischen -der F a ll ist, können einige der angeführten  M erk­
m ale im Stiche lassen, ohne daß deshalb die Genuß­
fähigkeit -des Fisches schon -beeinträchtigt w äre. Die 
K iem en können durch beim F ang  aufgewirbelten 
Schlam m m it einer g rauen öder b raunen  Schlamm- 
schicht bedeckt sein. I n  diesem F a lle  -genügt ein ein­
faches Abspülen der Kiemen u n te r -einem scharfen 
W asserstrahl, um die V erunreinigung zu entfernen und 
d ie  rote F arbe  d arun te r hervortreten zu lassen. Durch 
d ie  dauernde B erührung m it dem Schmelzwasser des 
-Eises werden -meist die Kiemen -grau verfärbt, das 
Auge getrübt, -die H aut -glanzlos Und schmierig-grau, 
ohne daß der Fisch deshalb verdorben wäre. B ei e in ­
zelnen Fischarten, w ie z. B . -dem Meerhecht, sind die 
Kiemen von N a tu r dunkelbraun gefärbt. I n  diesen 
F ä llen  sind -die -unter 1, 7 und 8 -angeführten K enn­
zeichen besonders zu beachten. E in  gutes M erkmal 
b ietet -die Kochprob-e: E in  Stück des Fifchfleifches w ird 
im  Kochtopfe m it Wasser bedeckt, der Topf geschlossen 
und erhitzt. B eg inn t -das Wasser zu kochen, so Hebt m an 
den Deckel ab und prüft den Geruch. D er oben charak­
terisierte Fäulnisgeruch macht sich dann  besonders in ten ­
siv bemerkbar. F ü r  Süßwasserfische -gelten im allge­
meinen die gleichen Regeln. S ind  die Fische noch -nicht 
-lange tot, -so zeigen sie das M erkmal der bei allen Tieren 
kurz nach -dem Tode -auftretenden und je -nach der Tem ­
pera tu r und der A rt länger -oder kürzer anhaltenden 
Totenstarre: D ie M uskeln sind steif; der quer über die 
-flache Hand gelegte Fisch -läßt Kopf und -Schanzende 
Nicht herabhängen. Fische in Totenstarre sind sicher un- 
vr-ödorben -und -völlig genießbar; jedoch sind Fische, bei 
denen die Totenstarre bereits -wieder gelöst ist, deshalb 
a lle in  noch durchaus nicht verdorben. Durch S teif- 
gefrierenlassen der Fische kann natürlich, unabhängig 
davon, ob sie verdorben sind öder nicht, Totenstarre vor­
getäuscht werden. -Gefrorene Fische -sind vor der U nter­
suchung -sorgfältig und langsam in kaltem Wasser -auf­
zutauen. —  Konservierte und  getrocknete Fische, wie 
Stockfisch, Klippfisch, Salzfisch, sind naturgem äß länger 
h a ltb a r a ls  frische «Fische. Doch müssen sie kühl und trocken

aufbew ahrt werden, -auch vor Verschmutzung durch 
S tau b , F liegen usw. geschützt sein. B ei -ausfallener V er­
änderung der äußeren Beschaffenheit, wie Weichwerden, 
Schimmelbitbung, üblem Geruch, ist eine Probenahm e 
behufs fach technischer Untersuchung notwendig.

* Um den jungen Mädchen die Vorbereitung und die 
E inführung in  -einen B eruf zu erleichtern, macht -die 
praktische Wochenschrift „W iener H ausfrau" in ihrer 
neuesten Nummer einige Vorschläge, die dem Ernst u n ­
serer Zeit Rechnung tragen und bei dem Fehlen so 
manches treu sorgenden V aters -gewiß Beachtung ver­
dienen. Die N am en uNd W ohnungen der Mädchen, 
welche die Schule zu Ostern verlassen, sind leicht bei den 
Lehrern und Geistlichen zu -erfahren, -die -auch über B e­
fähigung, sittliches V erhalten , F leiß  -und B edürftig­
keit im einzelnen F a lle  Auskunft geben können. D a 
sollen nun erfahrene F rau en  sich dieser jungen Mädchen 
-annehmen, -deren M ü tte r m it ihrem R a t zur Seite 
treten, und mit Genehmigung der Ange'hörigen^etroa 
-erforderliche Schritte für die B erufsw ahl tun. Junge 
Mädchen, die früh  verdienen müssen, könnten -auch -schon 
während des letzten Schulhalbj-ahres fü r ihren künf­
tigen B eruf lernen, z. B . S tenographie -und Schreib­
maschine oder auf -Erfordern -auch H aushaltsarbeiten , 
wofür dann vielleicht die Beköstigung -eines solchen 
Mädchens übernommen würde. F ü r  manche kriegshilfs­
bereite F ra u  bedarf es nur eines Hinweises, um ihrem 
W irkungsdrange die rechte Richtung zu -geben, und dazu 
ist Iber Aufsatz in der „W iener H ausfrau" Nr. 606 vor­
züglich geeignet. Interessenten -stellt die Geschäftsstelle 
von der „W iener H ausfrau“ , W ien, 1. Bezirk, Nasen- 
bursenstraße N r. 2, auf Wunsch (Postkarte genügt) die 
Nummer mit dem vollständigen Aussatz, soweit der V or­
ra t reicht, kostenfrei zu Diensten.

* Vorratserhebungen in Btumroollabfallen. Gemäß 
der V erordnung des k. k. H andelsm inisterium s vorn 
2. August find -an jedem 15. Tage eines M onates die 
V orräte  a n  Abfällen der Baum wollspinnerei, Weberei, 
W irkerei -und Konfektion bei der Baum w ollzentrale a n ­
zuzeigen. Jen e  F irm en, welche die hiefür bestimmten 
Drucksorten nicht direkt zugesandt erhalten  haben, 
werden aufgefordert, diese bei der W iener Handels- 
und Gewerbekammer anzusprechen. Die Unterlassung 
der Anzeige ist straffällig.

* Aus- und Durchfuhrverbote in Oesterreich-Ungarn. 
D ie n.-ö. Handels- und -Gewerbekammer te ilt m it, daß 
der 1. Nachtrag zu dem Verzeichnis der österreichisch­
ungarischen Aus- und Durchfuhrverbote nach -dem 
S tande vom 24. Oktober 1915 erschienen ist und von der 
Zoll-abteilung der Kammer (I. S tubenring  N r. 8— 10) 
gegen Voreinsendung des B etrages von 15 Hellern -in 
Briefmarken zugesendet w ird oder gegen -Erlag von 
10 Hellern behoben werden kann. Gleichzeitig bemerkt 
die Kammer, daß die-vollständige Liste samt dem 1. Nach­
trag  zum Preise von 60 Hellern in der genrannten A b­
teilung erhältlich ist. D ie Versendung ab er erfolgt nur 
-gegen Einsendung von 80 Hellern in Briefmarken.

* Beschlagnahme der Traubenkerne. M it der M ini- 
sterilverordnung vom 14. Oktober 1915, R . G. B l. 
Nr. 308, wurden die Trau-benkerne au s  der inländischen 
Trauben-ernte des Ja h re s  1915 zu Gunsten des S ta a te s  
beschlagnahmt. D ie Traubenkerne w erden von der öster­
reichischen Del- und F e ttzen tra le  A. G  in  W ien zum 
Preise von 20 Kronen per 100 K ilo ab U-ebernahms- 
stelle -angekauft. Die näheren Bestimmungen können 
beim S ta b t rate Waidhofen-a. d. P bbs eingesehen werden.

* „Der europäische Krieg und Weltkrieg. Historische 
Darstellung den Kriegsereigniffe von 1914/15.“ Von 
A. Hernberger. M it vielen Illu stra tionen , P o r trä ts , 
K arten  u-rtb P län en . D a s  Werk erscheint -in zehntägigen 
Heften, Großoktavformat. (A. H artlebens V erlag in 
W ien und Leipzig.) B ish e r 35 Hefte ausgegeben. (Die 
Hefte 1 bis 20 bilden den ersten B and  des schön a u s ­
gestatteten Werkes, der -in O rig inal-E inband  12 Kronen 
kostet.) —  Von A. Hem berge rs „D er -europäische Krieg 
und der W eltkrieg" liegen nunm ehr die Hefte 31—35 
vor und bestätigen vollauf, w as  b isher Empfehlendes 
über dieses -ausgezeichnete zeitgenössische Geschichtswerk 
gesagt wurde. Dem Fortschreiten der -gigantischen E r ­
eignisse folgend, bemüht sich der Verfasser m it Erfolg, 
dem Leser ein  klares -und -außerordentlich fesselndes 
B ild  von größter geschichtlicher T reue zu entrollen und 
der -gestellten Ausgabe, ein Werk zu schaffen, bas von 
dem -glühenden Odern -dieser großen Zeit -durchweht ist, 
gerecht zu werden. Trotzdem der gew altige Stoff, der 
immer noch a n  Umfang zunimmt, -außerordentlich schwer 
zu bew ältigen erscheint, ist durch geschickte A nordnung 
und G liederung -eine überraschende Uebersichtlichkeit er­
zielt, die ebenso wie die -absolute -historische Treue und 
-die lebertbige A rt der Schilderung alleA nerkennnng ver­
dienen. Ausgezeichnetes K artenm ateria l und geschmack­
volle Illu stra tionen , -sowie die gediegene A usstattung 
unterstützen das Bestreben, ein Werk von bleibendem 
W ert zu schaffen.

* Vom Schweinemarkte am 2. November 1915. D ie 
knappen Z ufuhren von Futterschweinen -und Ferkeln 
am dieswöchentlichen M arkte konnten der hohen Preise 
wegen trotz Anwesenheit fremder K äufer nur -schwer 
ab verkauft werden.

* Wajdhofner Wochenmarktsbericht vom 2. November 
1915. D ie Beschickung m it Obst -und Gemüse am  heu­
tigen Wochenmarkt konnte der Nachfrage nicht genügen, 
und dürfte die kleinere Z ubringung dem Mehrbedarse

1 kg — K 45 h 
1 .  -  .  39 .  
1 ,, — ,, 68 „

1 kg -  K 42 h 
100 ,, 10 „ —  „

1 K 30 Ir

- : S :
- : S :
-  .  0 5 .

ii 30 „
-  „ 30 „
-  .  3 0 .
-  .  3 0 .

7 K — h

der Landw irte infolge der Feiertage zuzuschreiben sein; 
die Käufer w aren  daher nicht in der Lage, ihren  B e ­
darf zu decken, jedoch blieben die Preise dem Vormarkte 
gleich.

* H öchstpreise im  K rie g s g e b ie t . Nachstehend geben 
wir die von der Behörde in Pinczow festgesetzten Höchst­
preise, zugleich Maximaltarise für die M ärkte, wieder:

B r o t -  u n d  F u t l e r f r ü c h t e :
Weizen bis einschl. 15. Oktober 1915 per 100 kg 32 K — h
Korn „ „ 15. Oktober 1915 „ 100 „ 28 „ — „
Korn vom 16. Oktober 1915 bis

auf W e i te r e s ....................................„ 100 „ 27 „ — „
G e r s t e ..................................................... „ 100 „ 25 „ — „
Hafer bis auf W eite res ...................... „ 100 „ 25 „ — „

M e h l :
W eizenbro tbackm ehl.........................per
R oggenbro tbackm ehl..........................„
W eizenkochm ehl...................................„

B r o t :
Gemischtes B r o t ................................. per
Backlohn (einschl. Salz  u. Kümmel) „

G e m ü s e :
R e i s ....................................................... per 1 kg
G e rs te n g ra u p e n ...................................„ 1 „
Grres .............................................................. 1 ,,
F is o le n .................................................... „ 1 „
E r b s e n ................................................. „ 1 „
K a r to f fe l .............................■ . . . . „  1 „
K r a u t .................................................... „ 1 „
Kohl . • • . . » • • . • • • „  1 ,,
Kohlrüben ............................................„ 1 „
R ü b e n .................................................... „ 1 „

G e n u ß m i t t e l  u n d  G e w ü r z e :
Kaffee, g e b ra n n t .................................per
T h e e .................................................
Z u c k e r .............................................
S a l z .................................................
P f e f f e r .............................................
K ü m m e l ........................................
Z w i e b e l .........................................
K n o b la u c h ....................................
K r e n n .............................................

G e t r ä n k e ,  E s s i g  u n d  O e l :
W e i n ................................................... per 1 1
B i e r ........................................................... „ 1 „
B ra n n tw e in ..............................................„ 1 „
R u m ........................................................... „ 1 „
Kognak .................................................„ 1 „
E ss ig .........................................................   1 „
S p e i s e ö l ............................................   „ 1 „
M i l c h ......................................................  1 „

F l e i s c h ,  F e t t ,  B u t t e r :
Lebende R i n d e r ..................................per 1 kg

S c h a f e .....................................„ 1
„ S c h w e in e .............................. „ 1
„ K ä l b e r .....................................„ 1

Gänse (4 Portionen ä 400 g) . . „ 1
R in d f le is c h ..............................................„ 1
Schasfle isch .......................... ' . . . . „  1
Schweinefleisch......................................... „ 1
K a lb f le is c h ..............................................„ 1
S p e c k .......................................................„ 1
Schw eineschm alz.....................................„ 1
W ü rs te ......................................................   1
S c h in k e n ..................................................„ 1
Butter  ............................................   1
T o p fe n ...................................................... „ 1
E i e r ......................................................... „ 1 Stk.

F  u t t e r a r t i k e l
H e u ........................................................per 100 kg
K le ie .......................................................... , 1 0 0
S t r o h ...................................................... „ 100
Zuckerrüben, M ö h re n .......................... „ 1
F u tte r rü b e n ............................................. „ 1
Roggen, minderer, als Hartfutter . „ 100

B r e n n - ,  B e l e u c h t u n g s -  u n d  B e t r i e b s ­
m a t e r i a l :

Brennholz, h a r t ................................ per
w e i c h ...............................„

1 12 —

1 „ 1 „ 50
1 „ — „ 26
1 „ 5 „ —
1 „ 2 . —
1 ,, — 80
1 1 „ 50
1 „ — „ 40

1 K 20 b

Petroleum 
Kerzen . .

1 m3 
1 " 
l k g  
1

— 5 0 .
2q 40 „

4 50%
— 40 „

5 ---- „
— " 3 0 .

1 K 20 li
— 9 0 .

2 5 0 .
1 2 0 .
4
2 2 0 .
1 5 0 .
2 8 0 .
2 4 0 .
4
5 --- „
4 --- „
6 5 0 .
4

— 74%
— 0 8 .

8 K — h
16

4 „ — „
1 2 5 .

— „ 8 0 .
25 // n
i e b s -

12 K 50 h
10 „

1 „ 50 „
2 „ — „

M a tt n n i ’s bewahrtes Vor 
w-? -l l. p m  beugungsmittel.

iesshübler
S a u e r b r u n n
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N achtrag .

Nifch gefallen!
Nach eingelangter telephonischer Meldung ist N  i s ch 

bereits gefallen.

Eingesendet.
(F ü r Form  und In h a lt  ist die Schristleitung nicht verantwortlich.)

Das Beste 
| | .z u r  Zahnpflege

Wer Odol konsequent täglich anwendet 
übt die nach unseren heutigen Kenntnissen 
denkbar beste Zahn- und Mundpflege ans.

P r e i s :  große Flasche 5L 2 —, kleine Flasche St. 1.20

a l s  na tü r l i ch es ,  
d i ä t e t i s c h e s

Tafelwasser u. Heilquelle
b  7  gegen die Leiden der Athmungsorqane, 
des Magens u der B lase ärzHich bestens empfohlen.

N iederlagen fü r W aidhofen und U m gebung oei den H erren  Moriz P aul, Apotheke 
and V iktor Pospischill, K aufm ann, fü r  Göstling bei F rau  V eronika W agner 
Sodaw asser-E rzeugerin, fü r  A m stetten und Umgebung bei H errn  A nton Frim m el 

Kaufm ann in Am stetten.

Vermischtes.
Das Amselfeld.

Auf dem Amselfelde —  einer weiten, fruchtbaren, 
aber w enig bebauten Ebene, -rings umgeben von düste­
ren, w enig erforschten Gebirgen) stehen bulgarische 
Truppen und es w ird bald lebendig werden. E s  ist ein 
u ra lte r Kampfplatz für -Serben und A lbaner, vor allem 
jedoch die S tä tte , an der zweimal die Serben m it den 
unaufhaltsam  gegen das Herz E uropas hevanstürmen- 
den Türken mörderisch rangen. U nter ihrem Kues 
L-azar drangen sie gegen den -Sultan M urad  vor. Beide 
Herrscher sielen, aber mit ihnen au f Jah rhunderte  auch 
die -serbische F reiheit. Gegen einen anderen M urad 
kämpfte sechzig Ja h re  später an  derselben S tä t te  J o h a n ­
nes Hu-ny-ady, der Ungarheld. Auch er ist dort geschlagen 
worden, verra ten  von W alachen und Serben. Jetzt 
stehen U ngarn und Türken m it B u lgaren  und D eu t­
schen zusammen -gegen -das Volk, d as -in besseren Tagen 
die K u ltu r -des W eltte ils  hätte  schützen sollen. E ng­
länder -und Franzosen dringen zur Hilfe heran vom 
griechischen Baden und vielleicht w ird  der sagenum­
sponnene Boden des Amselfeldes noch -einmal der 
Schauplatz weltgeschichtlicher Entwicklung -sein.

W er von P riftin a  durch -die Heide des Amselfeldes 
w andert, der steht -am Wege ein  -einfaches G rabm al. 
S u lta n  Baj-azet h a t es einst seinem V ater -errichtet, den 
vor B eginn der Ams-elschlacht der feige Dolchstosi des 
Serben  M ilos O bitic traf, den heute noch -sein Volk als 
N-ation-alhelden in Liedern und Gesängen preist. F ünf 
Jah rhunderte  -find inzwischen vergangen, Jah rhunderte  
der F insternis, e rfü llt von M o rd .u n d  Mordgeschrei. 
Auch -dann noch, -als die neue F re iheit errungen w ar: 
König P e te rs  A hnherr Kavag-eorg erschlug den eigenen 
B ater, er -selbst fiel durch V erra t dem Dolch von M ilos 
zum Opfer. Und so ist es geblieben. I n  grausiger Folge 
sanken Serbiens Herrscher -unter der W affe von M ö r­
dern, und der M an n , der heute die Krone träg t, mutzte 
über A lexanders und Drwgas verstümm elte Leichen 
w andern.

Schon donnern -bulgarische Geschütze, von Knj-azevac 
und P t  rot herangeholt, -auf die F o rts  von Nisch, und 
wenn auch ein paar französische B ataillone und ein 
paar englische Kompagnien herangerückt sind, -so weiß 
man es doch im Haufe König P e te rs  wie in London 
und P a r is , d-atz sie n u r  noch -als eine A rt von Ehren­
gelegenheit für -den S arg  dienen sollen, in dem m an 
Serbien  zu G rabe träg t. Und -auch im Hause König 
P e te rs  mag man es -ahnen, datz die Entsendung fran ­
zösisch-englischer T ruppen nicht wirklich R ettung  -brin­
gen, sondern nur -Sand in die Augen streuen, dem be­
tö rten  Volk die Notwendigkeit vorgaukeln soll, durch­
zuhalten bis zum letzten Tropfen B lu ts.

N un neigt sich d as serbische D ram a seinem Ende zu. 
D as M itleid  w ird nicht -an seinem Ausgang wachen; 
denn allzu schwer wiegt die Blutschuld der J a h rh u n ­
derte. Eine seltsame dunkle Fügung -aber: zum Anfang 
kehrt das Ende zurück, zum Am-selfeld, zur Heide von 
Kossovo. „A ls in der F rühe  nun -der M orgen anbrach, 
siehe, d a  fla tte rten  zwei schwarze N aben weit daher vom 
breiten Amselfeld", heisst es im a lten  serbischen Lied. 
W ieder fliegen die R aben. S ie  krächzen von nahender 
Vernichtung.

Englische Satyre gegen die Greuelmärchen.
Geradeso, w ie M aurice V arres  jüngst kleinlaut be- 

-mertt, man -habe vielleicht doch zu viel m it G reuelm el­
dungen gearbeitet, regt sich auch jetzt in England der 
Rückschlag gegen die -Ereuelphantasien, von denen die 
englische Presse und L ite ra tu r seit J a h r  und Dag über­
quillt. D ie gescheiteren E ngländer -glauben einfach nicht 
mehr d a ran ; öffentlich -ausgesprochen -darf ja  -das nicht 
werden, aber dem humoristischen Zeichner W. H-eath 
Robinson konnte m an nicht -gut verwehren, sich in  seinen 
Zeichnungen über die -Greuelmärchen von G rund  aus 
luftig ,zu  machen. U nter diesen Zeichnungen befinden 
sich mehrere, die wirklich -sehr lustig sind und den wacke­
ren Schwin-delhuber Jo h n  B u ll gründlich -abführen. 
Nein, w as diese Deutschen nicht a lles iftir Schandtaten 
-auszudenken wissen! A uf -einem B ilde sieht m an  sie, 
wie sie un ter dem Schutze der Nacht unm itte lbar vor 
den englischen Schützengräben Zwiebeln pflanzen. Durch 
den tiefen S a n d  wühlen sie sich heran, die Zwiebeln 
an  -den Spitzen ihrer B ajonette  tragend, -die sie dann 
vor den englischen Schützte allen in die Erde senken. D ie 
Folgen -sind -schrecklich; -schon treten  -dem einen und  -an­
deren Tommy die T ränen  in  die Augen, die Taschen­
tücher geraten in  Bewegung —  -die Engländer sind 
kampfunfähig gemacht! Heiterer, -aber -im Ender-fo-lge 
gleichartig, ist die Verwendung von Lachgas seitens der 
Deutschen. Ungeheure Heiterkeit bemächtigt sich -darauf­
hin der Engländer, die -aller Vorsicht vergessend und 
lau t lachend -aus ihren  Schützengräben auftauchen. Aber 
die Phantasie -des Zeichners kennt -auch grausame 
K ampfm ittel. Vielleicht das schlimmste darun ter ist die 
Verwendung der deutschen Musik zur Besiegung des 
G egners. An mächtigen Angeln erscheinen Uber den 
englischen Schützengräben gr-otze Grammophone, -aus 
denen sich die W ellen deutscher Musik -auf -den englischen 
S o ldaten  ergietzen. E r  ist verloren. W iderstandslos 
sieht man ihn, den dicken Bauch gen -Himmel gereckt, 
p la tt am  Boden liegen. G anz verschmitzt ist -aber voll­
ends -die Anwendung -des „Fr-ostbeulens-erums" durch 
die Deutschen. W ährend sich über der Erde die Insassen 
der Schützengräben b-eknallen, graben diese listigen 
Feinde -einen unterirdischen Schacht, -der b is u nm itte l­
bar unter den englischen Schützengraben führt und 
bringen dort d as gedachte Fro-stbeulenserum zur E n t­
wicklung. B ald  macht es durch die Erddeck-e hindurch 
seine W irkung geltend, und die -armen Tomm ys wissen 
sich vor Frostbeulen nicht mehr zu helfen, -hüpfen in 
ihren Q ualen  von einem Futz auf den -andern und sehen 
sich so w ehrlos den Angriffen -des tückischen -Feindes 
ausgesetzt J a ,  so sind die Deutschen!

Ein englischer Ereuelbrief.
Noch immer bemühen -sich unsere Feinde, die deutsche 

K riegsführung -als barbarisch hinzustellen; und dabei 
gebärden sich -namentlich die E ngländer, a ls  ob sie selber 
sich -stets wie w ähre Unschuldsmänner betragen hätten . 
Kitchener, der „Schlächter von OmÄurman", ergreift 
jede Gelegenheit, uns „Un-ehrenhaftigkeiten" im K rieg­
führen vorzuwerfen; und -erst kürzlich wieder hat der 
grosie M aulheld Churchill in  einer Rede in Enfield 
gesagt: „W enn die M unitionsarbeiter -sich müde fühlen, 
so müssen sie an die schwere Aufgabe denken, die ihre 
K am eraden -an der F ro n t haben, welche die barbarischen

Horden zurücktreiben sollen". I n  dem Augenblick hat 
er nur vergessen, dag Horden von G urghas, Durkos, 
Sing-alesen usw. im  englischen und französischen Heere 
kämpfen und -morden, und das; jetzt noch Basuto-Kaffern, 
Buschmänner und M aoris hinzukommen sollen. Und 
nicht nur werden diese K annibalen -als M itkämpfer ge­
braucht — wie die Engländer übrigens schon im U nab­
hängigkeitskrieg der B ereinigten S taa ten  -gegen ihre- 
eigenen B rüder indianische R othäute verw andten — , 
sondern britische S o ldaten  können sich -auch -selber als 
K annibalen benehmen und schämen sich dessen nicht ein­
m al. Am 16. August 1906 druckte die „D aily  News" 
einen B rief eines britischen Offiziers -an seine M u tte r 
ab, in -welchem er ihr von den Fortschritten des Fstd- 
zuges gegen den Sulu-H äuptling  Ba-mbaata berichtete. 
E s w ar ein R-a-ubzu-g, um sein Land zu erobern. I n  
dem Briefe heißt es:

„Ungefähr um 9 Uhr vorm ittags näherte sich M ud- 
hlogozulu, der -aller-oberste H äuptling, m it -einer weißen 
Fahne in der Hand. Einige zwei- oder dreihundert be­
gleiteten ihn. E r kam bis auf wenige Schritte zu einem 
Unteroffizier heran -und erklärte, -dasi -er -sich zu -ergeben 
wünsche. D ie A ntw ort w ar natürlich -eine Kugel, so dasi 
sein G ehirn einige fünfzig M eter -weit spritzte. S eine 
B egleiter, die nun viel zu sehr erschrocken w aren, um 
ihre W affen zu -gebrauchen, d rängten  sich in  einem 
Haufen zusammen -und schrieen um  Gnade. Gnade kam 
schneller -als sie dachten — -in -Gestalt eines Maschinen­
gewehres. W as -für -ein Anblick! D as ganze Pack fiel 
leblos um in weniger -als -einer M inute. M ehrere 
F rau en  w aren un ter den Toten, wie -auch -eine M enge 
kleiner Knaben . . . D ie gewöhnliche Weise, die G e­
fangenen zu erledigen ist, sie aus -dem Lager zu führen 
und -ihnen zu sagen, in den W ald zu laufen. Eie kommen 
kaum zwanzig M eter w eit: da -ereilt sie die Kugel, und 
natürlich ists „Ade Johannes!"  für sie. E in  befreun­
deter Kaffer suchte u n te r den Toten und fand B-am- 
b-wata: -alsbald brachte -er den Kopf ins Lager, um ihn 
vorzuzeigen. D er Doktor befahl sofort, die Sache geheim 
zu halten und den Kopf -auszustopfen . . . W ir -schlepp­
ten ihn  ungefähr -eine -Woche lang m it uns herum : dann 
w urde er auseinandergeschnitten, und wahrscheinlich 
w ird derSchädel zu einem hübschen Tabakskopf für irgend 
jem and verarbeitet. Merkwürdigerweise -bin ich jetzt 
gesünder a ls  je, -und das Essen ist überhaupt herrlich. 
W ahrhaftig , ich -glaube, ich habe nie -an -einem schöneren 
Picknick teilgenommen!"

Dies ist keineswegs ein vereinzeltes Beispiel äußer­
ster R oheit aus der -englischen Kriegsgeschichte. Im  
Kriege gegen die indischen A ufrührer band m an die 
Gefangenen dutzendweise vor die M ündungen der 
Kanonen und schosi sie in Stücke. Kitchener ließ nach der 
Schlacht von O m durw an -alle Verwundeten auf dem 
Schlachtfeld? -erbarmungslos abschlachten, das G rab des 
M ahdi -schänden und -die -Leiche zerstückeln. M an  erinnert 
sich vielleicht auch noch, wie im Anfange des B uren- 
krisges englische Telegramme trium phierend berichteten, 
dasi englische L-anzenreiter un ter den -Uber ein freies 
Feld fliehenden B uren  -ein rechtes „Schwei-nest-echen" 
(pigsticking) -angestellt hä tten  seine rohe Anspielung 
-aus die Ja g d  -auf Wildschweine, die in In d ie n  vom 
Pferde herab m it Speeren  -erlegt werden). Und solche 
K annibalen  und jetzige Gesellen von farbigen K ann i­
balen  unterfangen sich, uns B arbaren  zu schelten! E s  
ist fast, um darüber barbarisch zu lachen.

* „Gott strafe England!" Diese G rußtafel, vom 
Deutschen Volksvereine W aidhofen a. d. Pb-bs heraus­
gegeben, hat eine so rasche und weite V erbreitung ge­
sunden, daß täglich aus allen L ändern Nachbestellungen 
einlaufen. N un ist eine neue A u s g a b e  in  der 
Größe 15X 45 Hundertelm eter in den verbündeten 
Reichsfarben (Deutschland, Oesterreich-Ungarn und 
Türkei) erschienen, welche uns vorliegt und deren A n­
schaffung a ls Wandschmuck w ir bestens empfehlen.

P reis für 1 Stück 65 Heller.
Bezug sbedingungen:

6 S t. zu 60 H. =  K. 3 60, zuzügl. Postgebühr 30 H. =  K. 3 90 
12 „ „ 50 „ =  „ 6 - ,  „ „ 40 „ =  „ 6 4»
25 „ „ 50 „ =  „ 12 50, zuzügl. f. Packung 30 „ — „ 12 80
30 „ „ 48 „ — „ 14 40, und Frachtbrief 30 „ =  „ 14-70-
50 „ „ 45 „ ■•= „ 22-50, „ „ 30 „ =  „ 22 8»

100 „ „ 40 „ =  „ 40 - ,  „ „ 30 „ =  „ 40-30

Versand nur gegen Voreinsendung des B etrages oder 
Postnachnahme durch Adolf L e x ,  W aidhofen a. d. Pbbs.

I
I

I

Man verlange
wenn man die besten Fabrikate haben will, stets solche, die 
sich seit Jahren bewährt haben. Nachahmungen, beson­
ders in ähnlichen Packungen, weife man im eigensten 
Interesse zurück. — Fabrikate, die sich infolge ihrer her­
vorragenden Q ualitä t und ihrer unbedingten Zuverlässigkeit 
lange Jah re  bewährt und einen W eltruf erworben haben, sind:

Dr. Oetker's „Backin“ (6a&P<tim) 
Dr. Oetker's Puddingpulver 
Dr. Oetker s  Vanillin - Zucker

i

I

i
i
i

J
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w  ? * r t r e f f l i c h  b e w ä h r t  für die © 1
’  K r i t t « r  I m  F e ld «  and B b e r h a n p t  s l r  

J e d t m a n n  hat «ick als best#

schm erzstillende E inreihuai
bei Erkältungen, Eheumatiemms, Gicht, ImEaemsa, 

Hals-, Brost- and Rmckenschmerm m. e. w.
Dr. RICHTERS

Anker-Linim ent.^
^Anker-Pain-Expeller

Flasche K — ##, I  M , .
Zs haben te  Apotheken W er direkt m

beziehen ven 
D r. Richters Apotheke „Z ue Geldern» 

L*wem" Prag, I, ElisabetkstraSe A 
T i f l l e h e r  f s r i e i

Wobixingstatelö
m it fo lgend em  W o rtla u t sind in  der Druckerei 

W aid h ofen  a . 6. IJb b s zu h a b e n :

M ö b liertes Zim m er U nm öbliertes Zim m er 
zu verm ieten. zu verm ieten.

M ö b liertes Zim m er m it separiertem  E in ­
gang zu verm ieten.

Im  Selbstverläge des Deutschen V o lk s ­
vereines W aidhofen a. d .2 ). ist soeben 
erschienen:

«sar ©rußtafel "b *
in  den Neichsfarben fchwarz-weitz-rot:

„Gott strafe England!" 
„Er strafe e s !“

Preis für.das Stück 40 Heller

Wiederverkäufer: 10 Stück zu 30 Heller
100 „ „ 25 „

Versand durch A dolf Lex, Waidhofen an 
der 9)bbs.

Geschäfts Anzeige.
: }

Beehre mich bekannt ru geben, baß ich bas von meinem seligen M ann betriebene

Zimmergeschäst
unter fachgemäßer Leitung weiterführen werbe. 

Für bas bisher bewiesene Vertrauen bestens dankenb, bitte ich mir dasselbe auch 
fernerhin weiter schenken ru wollen. 

Hochachtend

Anna Wagner.
2040

■  Millionen ■
gebrauchen gegen 1311

Husten
H e iser k e it , K a ta rr h  

V ersc h le im u n g ,
K ra m p f- u n d  K eu ch h u sten

K aiser5 Brust-
> V  Caramelien

mir d en  .. 3 T an n en '.’
not. begl. Zeugnisse von Aerzten und 

O  " O  v  Privaten verbürgen d. sicheren Erfolg 
Äußerst bekömmliche u. wohlschmeckende Zioubons.
P a k e t 20 und 40 Heller, Dose 60 Heller.
Zu haben bei Ki F. S c h in d le r ,  Apotheke, L eo 
S c h ö n h e in z , Med.-Drogerie, W aidhofena.d.&bbs

Feldpost
Karten

für Wiederverkäufer
sind zu haben in der

: Druckerei :
Waidhofen a. b. A.

G . m. b. H.

0 F ilia len  in W ie n :
I. W ipplingerstr. 28 — I. K ärn tnering  1, vorm. Leopold L anger —
I. S tubenring  14 — S tock-im -E isenp latz  2 (vorm als A nton Czjzek)
I I . P ra te rs tra sse  67 — II . T ab o rstrasse  18 — IV . M argare tenstr. 11 
V II. M ariah ilferstrasse  122 — V III. A lserstrasse 21 -  IX . Nuss- 
dorfers trasse  10 — X. F av o riten s tra sse  65 X II. M eidlinger

H au p ts tra sse  3 — X V II. E lterle inp la tz  4.

K. K. PR1V
F il i a l e n :

B ruck  a. d. M ur, B udw eis, F reuden thal, G öding, G raz, Ig lau , K loster­
neuburg , K rakau , K rem s a, d. D onau, K rum m au i. B ., L a ibach , 
L undenburg , M ährisch-T rübau , N eunkirchen, S ternberg , S tockerau . 

W aidhofen a. d. Y bbs, W iener-N eustadt.

allgemeine Werßefirsßanfi
Filiale Waidfiofen a. d. 2j ß b s , ß ß e r e r

I
Oesterr. Postsparkassen Konto 92.474.

Dng. Postspark.-Konto 28.320.

Ankauf und Verkauf von W ertpapieren zum Tageskurse. 
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provionsfreie Einlösung von Kupons, Besorgung von Knpon- 

boger , von Vinkulierungen, Versicherung gegen  Verlosungsverlust, 
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von W ertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen Depots: D ie Anstalt übernimmt 

W ertpapiere jeder Art, Sparkassebücher, Polizzen, Dokumente in 
Verwahrung und Verwaltung in ihre teuer- und einbruchsicheren 
Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß 
der Partei stehen, im Panzergewölbe der Bank.

Jahresmiete pro Schrank von K 12'—  aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: -ät 7a% - D ie Verzinsung 

beginnt bereits mit nächstem W erktag. Für auswärtige E inleger 
Postsparkassen-Erlagscheine zur portofreien Ueberweisung. Die 
Rentensteuer trägt die Anstalt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung

im eigenen Hanse.
Telegramme: Verkehrsbank Waidhofen-Ybbs. 

Z E N T R A L E  W I E N .

Interurb. Telephon Nr. 23

A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 65,000.000.
in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits mit dem nächsten W erktag.

Zweck und Vorteil des K ontokorrents: der E inleger über­
gibt der Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, ein 
gegangenen Außenstände, Kupons, Schecks usw. zur Gutschrift 
und Verzinsung, w ogegen die Bank Zahlungen an den Einleger 
oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge täglicher Verzinsung 
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können Gelder auf 
d ie  k ü r z e s t e  Zeit zinsbringend angelegt werden.

Auf Verlangen Ausfolgung eines Scheckbucl es. Der Konto­
inhaber leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit 
Scheck, welchen der Empfänger bei der Bank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassiemng von Wechseln, A usstellung von Schecks, An­
weisungen und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze 
des In- und Auslandes.

fieldnmwechslung, Kauf und Verkauf von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
Einzahlungen and Behebungen können vormittags und nachmittags während der Kassastunden von 8 bis 12 und 2 bis 5 Uhr erlolgen. An Sonn- und Feiertagen

geschlossen.
Uebernahme von B örsenaufträgen  fü r  säm tliche in- un d  ausländischen Börsen.
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Möbliertes Zimmer
mit separiertem Eingang und vollständiger 
Verpflegung zu vermieten. — Obere Stadt 
Nr. 21. 1992

Im  Hause Nr. 64, Unterer Stadtplatz ist ein

Geschäftslokal
zu vermieten. — Näheres M o n s c h ü b l ,  
Wien V I.,  Laimgrubengasse Nr. 2 7 . i840

g. 1678. Kundmachung.
Es wird allgemein verlautbart, daß der Marktgemeindeausschuß in seiner Sitzung 

am 28. Oktober 1915 den einhelligen Beschluß gefaßt hat, am 21. Dezember 1915  
infolge der geitverhältnisse

keinen Kirchtag (Thomaskirchtag)
abzuhalten.

Marktgemeinbevorstehung W eyer.
2041 am 2. November 1915.

Der Bürgermeister:

Albert Dunkl.

!! Beachten Sie ansere Anzeigen !!

9Zie»eri>|terreid)ifch<

Landes Verfi&ercwgs Anfallen
Dm Interesse der des Versicherungsschutzes bedürftigen Bevölkerung ha t das Land 
Niederösterreich mit reichen Garantiem itteln ausgestattete Versicherungs-Anstalten 

mit folgendem W irkungskreis ins Leben gerufen, und zw ar:

I. L e b e n s -  u n d  Renten-D ersicherungen in ganz Zisleithanien aus das Leben des Menschen 
in den verschiedensten Kombinationen, a ls : Todesfall-, Erlebens-, Aussteuer- und Renten­
versicherungen, sowie Volksversicherungen (letztere auch ohne ärztliche Untersuchung); vorteil­
hafte Alters-Dnvaliditätsversicherung durch zwanglose Einlagen in der Sektion Rentensparkassa. 
Seit dem Ja h re  1912 bare Zuwendung der Gewinnanteile an alle länger a ls  ein J a h r  ver­
sicherten Mitglieder.

II . B randschaden-V ersicherungen  gegen Feuerschäden an Gebäuden, M obilien und Feldftüchten.
IU . Hagel-Versicherungen gegen Verluste, welche aus der Beschädigung oder Vernichtung der Boden- 

erzeugnisie von in Niederösterreich gelegenen Grundstücken durch Hagel entstehen;
IV. Dieh-Versicherungen gegen Verluste, welche Viehbesitzer an ihrem in Niederösterreich eingestellten 

Rinder- beziehungsweise Pferdebestande erleiden sollten;
V. U n fa ll-  u n d  H aftp flich t-, W aflerleitungsschäden-D ersicherung: Einzel-, Kollektiv- und 

Reiseunfall- und Haftpflicht- sowie Wasierleitungsschäden-Dersicherungen. Haftpflichtversicherung 
für Landwirte unbedingt n o t w e n d i g .  M itglieder des n.-ö. Bauernbundes überaus großen 
Präm iennachlaß.

Versicherungsbedingungen günstig. —  P räm ien billig . —  Unbedingte S icherhe it durch den C h a rak te r  
der Anstalten a ls  ö f f e n t l i c h e  I n s t i t u t e  geboten.

Sitz der Anstalten: W ie« , I . B ezirk , Löwelstratze 14  und 16.
Personen, welche sich im Akquisitionsdienste zu betätigen beabsichtigen, belieben ihre Adresse bekannt­

zugeben. J 810

Sparkasse der Stadt
F e rn s p re c h s te lle  

Nr. 2. Unterer Stndfplntj Mr. 6
Windhosen o. d.Vbbs
Im eigenen Hause. R o stsp a rk asse n -Ü b erw e isu n g  

Nr. 21 .564 .

Spareinlagengeschäft.
Spareinlagen gegen Einlagebücher werden zu 4 V4%  verzinst und beginnt die Verzinsung bereits mit dem der Einlage folgenden Tage.

Jeder Betrag kann ohne Abzug und je nach dem Stande der Kasse auch ohne Kündigung behoben werden.
Die allfälligen Aufkündigungsfristen sind derzeit bis auf weiteres festgesetzt wie fo lg t: Für Beträge von K 3.000 bis 4.000 ein Monat

„  „  „  *, 4.000 „  6.000 zwei Monate
„  „  Uber „  6.000 drei Monate.

Auswärtigen Einlegern werden zur gebüh ren fre ien  Ueberw eisung Postsparkassen-Erlagscheine zur Verfügung gestellt und steht es diesen 
Einlegern frei, die Einlagebücher in die Verwahrung der Sparkasse, gegen Einhändigung eines Empfangsscheines und gegen Entrichtung einer

kleinen Aufbewahrungsgebühr, zu geben.
Auf solche hinterlegte Einlagebücher können auch von dritten Personen Einlagen unter Benützung eines Erlagscheines der Anstalt bewirkt

werden. In diesem Falle wird der Eigentümer hievon verständigt.
Die I Z i n s e n s t e u e r  übernimmt bis auf weiteres die Sparkasse zur Zahlung aus eigenen Mitteln.

W echselzinsfuD 6 y 2% . Vorschüsse auf W e rtp a p ie re  6  ‘AVo.

Die Zinsscheine sämtlicher Wertpapiere werden immer 5 Tage vor der Fälligkeit am Kassenschalter unserer Anstalt kostenlos zur Einhebung gebracht. 

Stand der Einlagen: K 19,539.15719. Stand der Rücklage K 1,311.97251.

! ■ ■ ■ ■ !
MW

2 ab»tcd)pisd)cs A tcüer
Sergios Faofer

W aidbofeo a . d.Y ., Oberer Stadtp latz 1.
8pre<6 stunden non 8 U h r früh b i, 5 U h r nachmittag».

Ä s  S o n n -  und Feiertagen non 8  U hr früh bi» 12 U h r m itlag»

A telier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne «nd Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk. Stiftzähne, Gold- 
Kronen und Brücken lohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
R eparaturen, Umarbeitung

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

M ä ß ig e  P r e i s e .
M eine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers W iens bürgt für die gediegendste und gewissen­

hafteste Ausführung.

0 r i6 in a im e r i6 m lsc h e ? c h u h e ,T ip -W

Konkurrenz­
los!

Preiswert! Unterer 
Stndtölntz Hr. 40.
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Erstes QMdhofner Schuhwarenhaus

EDUARD m HAUSER
-  K.u.K HOFSTEINMETZMEISTER

E  =  W I E N  =
m   I X . S p i t a l g a s s e  1 0

S e it  5 0  J a h re n  die  S te in ­
m e tz a r b e i t  f ü r  6 0  K i r ­

c h en  g e l ie fe r t .  
AL TÄ R E  . K A N ZELN . 
WEIHWASSERBECKEN

GRABDENKMÄLER
von der e in fachs ten  b is zur 
re ic h s te n  k ü n s tle r is c h e n  

A u s fü h r u n g  in
S a n d s t e i n  M a r m o r  u. G r a n i t

l i
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